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Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Botenlohn dt 90 Fa 
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estellungen 


auf die liberale 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 3. Quartal 


(ausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
den bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 


In der täglichen Romanbeilage 
„Der Hausfreund“ erſcheint dem⸗ 
nächſt ein neuer Criminal: Roman von Ludwig 


Habicht: € 
„Spurlos verfhmmnden , 


der unſere Leſer lebhaft intereſſiren dürfte. Allen 
am 1. Juli neu eintretenden Abonnenten wird der 
bereits erſchienene Theil des Romans gratis nach⸗ 
geliefert. Wer bei unſerer Expedition vor dem 
1. Juli auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 
abonnirt, erhält das Blatt bis zum Quartalsanfang 
gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 
Tr:!!! ͤ ——ꝓßvdddßßßſß ff ————— 


Die Beſtrafung unwahrer 
Zeugenausſagen. 

Der Juſtizausſchuß des Bundesraths hat beſchloſſen, 
es ſolle der Reichskanzler erſucht werden, die Aus⸗ 
arbeitung eines Geſetzentwurfes über die Beſtrafung 
unwahrer, nicht eidlicher Zeugenausſagen in Erwägung 
zu nehmen. Bisher kennt das Geſetz nur die Be⸗ 
ſtrafung wiſſentlich oder fahrläſſig falſchen Zeugniſſes, 
ſofern das Zeugniß beeidigt war. Daß ein Bürger 
verpflichtet jet, vor Gericht die Wahrheit und nichts 
als die Wahrheit zu ſagen, auch wenn er ſeine Aus⸗ 
ſage nicht in geſetzlich vorgeſchriebener Form betheuert, 
hat man in Deutſchland nicht gewußt, auch nicht ver⸗ 
langt. Daß der Meineid oder die falſche eidesſtatt⸗ 
liche Verſicherung ſtrafbar ſei, iſt ein Grundſatz, der 
allenthalben in das Rechtsbewußtſein der Völker über⸗ 
gegangen iſt; daß aber jede weitere Aussage, die man 
nicht beſchwört, ebenfalls ſtreng der Wahrheit ent⸗ 
ſprechen müſſe, ſoll der Zeuge nicht ſtrenger Strafe 


und Anzeiger für 


ktäglich und koſtet in Elbing 
„ bei allen Vortanftalten 2 Mk. 
Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Hausfreund“ (täglich). 
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verfallen, das iſt eine Erweiterung der Zeugnißpflicht, 
für die es ſowohl bei der großen Mebrzahl der 


JJuriſten wie bei den Laien einftweilen an jedem Ver⸗ 


ſtändniß fehlen dürfte. Es iſt fraglich, ob die Durch⸗ 
führung dieſes Verlangens mehr Nutzen als Schaden 
ſtiften könnte. Sicher aber müßte ſie die ohnehin 
weit verbreitete Angſt der Menge, in irgend einer 
Form mit der Rechtſprechung in Berührung zu kommen, 
in bedenklichem Maße ſteigern. 

Wer wird heute vernommen, ohne vereidigt zu 
werden? Eine ganze Reihe Perſonen iſt auf Grund 
eines befonderen Verhältniſſes zur Verweigerung des 
Zeugniſſes berechtigt, beiſpielsweiſe Verlobte, Ehegatten, 
nahe Verwandte. Dieſe Berechtigung gilt unbedingt. 
Eine weitere Reihe von Perſonen iſt hinſichtlich be⸗ 
ftimmter Dinge und unter gewiſſen Vorausſetzungen 
zur Verweigerung des Zeugniſſes befugt, wie Geiſt⸗ 
liche, Vertheidiger, Rechtsanwälte, Aerzte und öffentliche 
Beamte. Unbeeidigt können Verlobte, Ehegatten, Ver⸗ 
wandte unter Umſtänden, ferner eine ganze Anzahl 
von Perſonen, die überall nicht vereidigt werden 
dürfen, unbedingt vernommen werden, nämlich ſolche, 
die das ſechzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet 
oder wegen mangelnder Verſtandsreife oder wegen 
Verſtandsſchwäche von dem Weſen und der Bedeutung 
des Eides keine Vorſtellung haben, Perſonen, die nac, 
den Beſtimmungen des Strafgeſetzes unfählg find, als 
Zeugen eidlich vernommen zu werden, Perſonen, die 
hinſichtlich der den Gegenſtand der Unterſuchung 
bildenden That als Theilnehmer, Begünſtiger oder 
Hehler verdächtig oder bereits verurtheilt worden 
ſind. Man kann darüber ſtreiten, ob es nützlich ſei, 
ein Urtheil auf die Ausſage von Zeugen zu ſtützen, 
die nicht beeidigt werden dürfen, alſo von Perſonen, 
die das Geſetz ſelbſt von vornherein als verdächtig, 
wenn nicht an ſich, ſo doch wegen der beſonderen 
Verhältniſſe des Falles, anſieht. Erblickt man einmal 
in dem Eid eine unerläßliche Gewähr der Wahrhaftig⸗ 
keit, ſo iſt es begrelflich, daß manche Geſetzgebung ein 
unbeeidigtes Zeugniß überhaupt nicht zuläßt. So 
kennt das franzöſiſche Recht nur ſolche Zeugen, die als 
vollgiltig behandelt werden; „die Beeidigung ‚it mit 
dem Zeugniß ſo untrennbar verknüpft, daß ſie ſelbſt 
auf den übereinſtimmenden Antrag der Parteien nicht 
unterlaſſen werden darf.“ Das deutſche Recht ſchließt 
zwar eine Anzahl von Perſonen von dem Zeugeneide 
aus, ohne jedoch deren Vernehmung zu unterſagen; 
man geht mithin von dem Mißtrauen gegen den 
Zeugen aus, aber man hat ſich nicht entſchließen können, 
aus dieſem Mißtrauen die letzten Folgen zu ziehen, 
ſondern man macht mit ſich ſelbſt ein Kompromiß, und 
man will jetzt verſuchen, auf die Perſonen, denen 
man nicht ſoweit traut, um ſie zu vereidigen, einen 
Zwang durch Strafandrohungen auszuüben. 

Daß es für einen Unterſuchungsrichter, Staatsanwall, 
Kriminalkommiſſar, auch für ein Spruchgericht an⸗ 
genehm wäre, ſtärkere Mittel als bisher zur Er⸗ 


ness se marſchall ernannt; in Wyoming fungirt eine Frau 
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Seltſame Frauenberufe. 
Von Ernſt Binder. 
Nachdruck verboten. 


Es iſt ganz richtig, daß der natürliche Wirkungs⸗ 
kreis der Frauen im Hauſe, in der Familie liegt. Da 
indeſſen ein aus mancherlei Gründen immer zunehmen⸗ 
der Prozentſatz von Mädchen nicht zur Ehe und Fa⸗ 
miliengründung gelangt, da ferner die Stellen und 
Berufsarten, die den ehelos gebliebenen und unbe⸗ 
mittelten weiblichen Weſen bisher offen ſtanden, längſt 
überfüllt ſind, ſo ergiebt ſich daraus die unbedingte 
Nothwendigkeit, dem weiblichen Geſchlechte weitere Er⸗ 
werbsarten zugänglich zu machen. a 

In neuerer Zeit geſchah berelts Manches auf 
dieſem Gebiete; es giebt neben Schriftſtellerinnen und 
Künſtlerinnen aller Art längſt auch weibliche An⸗ 
geſtellte in vielen Zweigen des kaufmänniſchen Betriebes 
wie in Staatsdienſten, wir haben weibliche Aerzte, 
Fleiſchbeſchauerinnen ze. In der Neuen Welt aber iſt 
man uns auch in dieſer Beziehung voraus; es ſind 
nach einer kürzlich veröffentlichten Aufftei ung in den 
Vereinigten Staaten vorhanden: 110 weibliche Advo⸗ 
taten, 165 weibliche Getſtliche, 320 Schriftſtellerinnen, 
580 Journaliſtinnen, 2061 Künſtlerinnen, 2136 weib⸗ 
liche Architekten, 2106 Viehzüchterinnen, 5135 ſtaatlich 
angeſtellte weibliche Clerks, 2428 Aerztinnen und weib⸗ 
liche Wundärzte, 13,182 Muſiklehrerinnen, 46,800 
weibliche Farmer und Pflanzer, 21,071 weibliche 
Privatclerks und Buchhalter, 14,463 Beſitzerinnen 
ſelbſtändiger kaufmänniſcher Geſchäſte und endlich 
155,000 Schullehrerinnen. Finden ſich in dieſer Ge⸗ 
ſammtauſſtellung nach unſerer Auffaſſung ſchon mancher⸗ 
lei ſeltſame Frauenberufe vertreten, ſo liegen doch noch 
viel größere Kurioſa vor, von denen wir nachſtehend 
einige aufführen möchten. 

Miß Bertha Lamme aus Springfield in Ohio hat 
kürzlich als erſte Amerikanerin den Rang eines elektro⸗ 
techniſchen Ingenieurs erreicht. Kanſas genießt das 
Vergnügen, den erſten welblichen Bürgermelſter zu be⸗ 
ſitzen; in Miſſouri wurde unlängſt zum erſten Male 
in der Geſchichte der Republik eine Frau zum Bundes⸗ 


Scally als Friedensrichter, und in Nebraska iſt es 
jetzt ſogar einem weiblichen Weſen gelungen, ſich als 
Kandidat für das Amt des Richters am höchſten 
Staatsgerichtshofe aufftellen zu laſſen. Einen welb⸗ 
lichen Rabbiner beſitzt Spokane Falls, Waſhington, in 
Miß Ray Frank, und London hat eine Fondsmallerin, 
Miß Amy Bell, die zwar nicht die Börſe beſuchen 
darf, ſondern nur als „Jobber“ gilt. 


Noch befremdlicher erſcheinen uns Frauen als See: 
leute, doch ſteht es feſt, daß die Gattinnen von 
Schiffskapitänen gar nicht ſelten beſſer mit den nau⸗ 
tiſchen Inſtrumenten umzugehen verſtehen, als ihre 
Männer, und bis vor Kurzem hat eine engliſche Dame 
elne Navigationsſchule mit beſtem Erfolge geleitet. In 
New⸗Vork beſtand vor mehreren Jahren eine Frau 


Mary E. Coak die Prüfung als Schiffsführer und J 


Lootſe in ganz vorzüglicher Weiſe und übernahm dann 
den Befehl über die Dampfyacht „Eliſabeth.“ Frau 
Coak iſt übrigens nicht die erſte Dame, welche das 

mmando eines Dampfers führt; denn bereits 1884 
elt Frau Ma. Miller aus New⸗Orleans das 


Kapitäns⸗Certifikzt und befehligt ſeiidem einen Han⸗ g 


delsdampfer. Miß Eliſa Gool aus Chelſea und 
Maſſachuſetts, die eben ihr 28. Lebensjahr vollendet 
hat, bekam von der Prüfungskommiſſion in New⸗Pork 


ihr Diplom als Steuermann und verſieht dies Amt d 
Wir wollen nicht ver⸗f 


auf dem Dampfer „Iſis.“ 
ſchweigen, daß bei dieſer Gelegenheit einige New⸗ 


Yorker Blätter darauf aufmerkſam machten, auf dieſem]f 


Schiffe müſſe das traditionelle Verbot, mit dem Steuer⸗ 
wann Unterhaltungen anzuknüpfen, fortan mehr als je 
obachtet werden. f 


In London beſteht eine Aſſoclatlon weiblicher 
Führer. Miß Davis, die Gründerin der Anſtalt, hat 
ein Klubhaus eingerichtet, wo Damen von auswärts 
ihr Abſteigequartier nehmen, Briefe ſchreiben und em⸗ 
pfangen können; dort ſtehen ihnen auch Führerinnen 
(im Ganzen 60, lauter Engländerinnen) für London, 
Paris, Deutſchland, Amerika, Italien und Schottland 
zur Verfügung. In einigen ruſſiſchen Städten hat 
man dagegen weibliche Expreßboten eingeführt, z. B. 
in Warſchau, wo eine Frau Wanda Kwjatkowska ein 
ſolches Inſtitut in's Leben gerufen hat. Man findet 
auf den Plätzen und an den belebteſten Straßenecken 
außer den Dienſtmännern auch weibliche Boten zur 
Verfügung des Publikums, die gleich jenen mit Blech⸗ 


Zeitung 


Stadt und Land. 
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gründung der Wahrheit zu erlangen, wer will es 
leugnen? Aber wer würde nicht in Zukunft bei 
jeder Vernehmung weit zurückhaltender als heute 
werden, wenn er gewiß ſein müßte, daß jeder Irrthum 
in ſeiner auch nur vorläufigen unbeeidigten Ausſage 
ihn ins Gefängniß bringen kann? Wenn ein Ver⸗ 
brechen geſchehen iſt, werden zahlreiche Perſonen ver⸗ 
nommen, ohne daß ſie beeidigt werden. Im Vor⸗ 
verfahren, in der Vorunterſuchung gehört die Ver⸗ 
eldigung zu den Ausnahmen. Heute kann jedermann 
auf die öffentlichen Berichte über eine Miſſethat der 
Behörde freiwillig angeben, was er etwa zur Feſt⸗ 
ſtellung des Sachverhalts und zur Entdeckung des 
Thäters beibringen zu können meint. enn ſpäter 
jede ſolche Ausſage, wenn ſie nicht buchſtäblich genau 
tft, ſtraffällig werden kann, obwohl gar kein Eid ge⸗ 
leiſtet worden iſt, dann werden ſich die Bürger mit 
Recht hüten, irgend etwas ihrerſeits zu thun, was 
zwar vielleicht zum gemeinen Beſten beitragen, unter 
Umſtänden aber auch fie ſelbſt ſchweren Strafen aus⸗ 
ſetzen kann. Wer weiß nicht, wie Protokolle in zahl⸗ 
lojen Fällen zu Stande kommen? Ein Zeuge wird 
unbeeidigt vernommen. Er ſagt aus, was er weiß 
oder zu wiſſen meint. Wenn er ſeine Ausſage be⸗ 
ſchwört, wenn er beſorgt, wegen Meineides oder Falſch⸗ 
eides belangt zu werden, dann wird er gemeinhin 
auf die Faſſung des Protokolls, das ihm verleſen 
wird, entſcheidendes Gewicht legen. Aber wenn nur 
eine unbeeidigte Ausſage erfolgt, jo iſt der Zeuge in 9 
unter 10 Fällen mit dem Wortlaut des Protokolls 
zufrieden, auch wenn er ſich bewußt iſt, daß es in 
dem einen oder in dem andern von ihm als unwejent- 
lich angeſehenen, vielleicht aber ſpäter als weſentlich 
erachteten Punkte von der Wahrheit und ſeiner Aus⸗ 
ſage abweicht. Er will dem vernehmenden Beamten, 
der vielleicht ſehr liebenswürdig iſt, vielleicht aber 
auch gerade, weil er ſehr unliebenswürdig iſt, nicht die 
Unbequemlichkeit einer Aenderung des Protokolls be⸗ 
reiten. Wohln ſollte es führen, wenn in Zukunft jede 
unbeeidigte Ausſage, über deren Inhalt unter Um⸗ 
fünden nur durch Protokolle und wenige Beamte, die 
an dem Protokoll betheiligt ſind, Auskunft gegeben 
wird, zu einem Strafverfahren Anlaß geben dürfte? 
Dann würde ſchließlich eine ſolche Abneigung gegen 
die Juſtiz überhaupt entſtehen, daß die Maſſe des 
Volks in der Mitwirkung bei der Rechtspflege nicht 
eine Bürgerpflicht, ſondern ein Unglück ſähe. 

Wie man ſich im einzelnen die Ausführung des 
Gedankens, den der Reichskanzler erwägen ſoll, vor⸗ 
ſtellt, iſt noch unerfindlich. § 56 der Straſprozeß⸗ 
ordnung beſagt, daß Perſonen, die wegen Verſtandes⸗ 
ſchwäche von dem Weſen und der Bedeutung des 


Eides keine genügende Vorftelung haben, unbeeidigt! 


zu vernehmen ſeien. Wenn nun ſolche Perſonen ver⸗ 
nommen werden, kann man im Ernſte daran denken, 
ſie zu beſtrafen, falls ihre unbeeidigte Ausſage der 
Wahrheit widerſpricht? Man ſollte meinen, daß eine 


ſchud und Nummern verſehen find und zu einem 
billigeren Tarife arbeiten. 
In Wien hat ſich die Frauenemanzipation erſt 
neuerdings das Seifenbecken der Barbiere erkämpfen 
müſſen, während auf dem Lande raſirende Frauen 
längſt keine Seltenheit mehr waren. Ein Anrecht, 
zum Raſeurgewerbe zugelaſſen zu werder, beſaßen aber 
die Frauen in Oeſterreich nicht, bis die Angelegenheit 
kürzlich infolge einer Beſchwerde von der Behörde in 
einer für fie günſtigen Weiſe entſchieden worden iſt. 
Zu Gothenburg in Schweden hatte ſchon vor 
etwa fünfzehn Jahren der Inhaber des größten Haar⸗ 
ſchneide⸗ und Barbierladens lauter junge Mädchen 
angenommen, die ihre Obliegenheiten zur vollſten Zu⸗ 
friedenheit der Kunden beſorgten. Die Sitte breitete 
ſich im Lande aus, faßte Fuß zu Stockholm, und 
junge Mädchen begründeten ſogar ſelbſt Barbierſtuben. 
n London ſang man bereits unter König Karl II. 
ein Lied von „fünf weiblichen Barbieren, die in 
Drurylane wohnten“, und gegenwärtig exiſtiren in der 

etropole verſchiedene „Salons,“ in denen nur 
„Damen“ raſiren. DE 

Weibliche Amazonen, die in Minnerkleidung 
aterland kämpften, find in ziemlich großer A 
aus der Geſchichte bekannt. 
eu dagegen find Exerzirmeiſterinnen, die es jetzt 
ueensland in Auſtralien giebt. Dort hat nämlich 
as Militär kürzlich ein neues Exerzierreglement be⸗ 
ommen, und alle an den Staateſchulen wirkenden 
Lehrkräfte find verpflichtet, das geltende Reglement 
on mit den Kindern zur Vorbereitung für den 
Militärdienſt einzuüben. In Brisbane uno anderen 

tädten unterrichten nun auch an den Knabenſchulen 
meiſt Lehrerinnen, und dieſe haben inzwiſchen durch 
einen Staatsexerziermeiſter die nöthige Unterweiſung 
empfangen, um ihrerſeits weiter drillen zu können. 


für's 
nzahl 


zu Q 


In Amerika giebt es auch einen weiblichen Haupt- | J 


mann, nämlich die Schauſpielerin Miß Kate Calhoun, 
die von der Regierung des Staates Georgia den Titel 
eines Hauptmanns im City⸗Gate⸗Regliment erhielt, zum 
Dank für die von ihrem Großvater John Kaldwell 
Calhoun, dem berühmten Senatspräſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten, ſeinem Lande geleiſteten Dienſte. Bei 
einer großen Parade hat auch das ganze Regiment 
vor dem neu ernannten Kapitän defilirt, allein ſonſt 
macht Miß Calhoun keinen Gebrauch von ihrer „Haupt⸗ 
mannſchaft,“ und man kann alſo in dieſem Falle nicht 
von einem eigentlichen Berufe jprechen, 
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46. Jahrg. 
Perſon, die noch nicht Verſtand genug hat, die Be⸗ 
deutung des Eides zu ermeſſen, auch nicht im Stande 
ſei, die Tragweite einer unbeeidigten Ausſage zu ver⸗ 
ſtehen und die Strafwürdigkeit der Lüge zu erkennen. 
Eine Perſon, die der Theilnahme oder Begünſtigung 
verdächtig iſt, kann unbeldigt vernommen werden. 
Glaubt der Gerichtshof auf dieſe Vernehmung Werth 
legen zu ſollen, ſo weiß er doch, daß die Ausſage 
keinen entſcheidenden Werth haben kann, er weiß, daß 
Niemand fi ſelbſt zu beſchuldigen verpflichtet, Nie⸗ 
mand die Spuren, die zu ſeiner Ergreifung führen 
könnten, zu verwiſchen verhindert iſt. Iſt es nicht 
ein Widerſpruch in ſich, einen Menſchen von vorn⸗ 
herein als verdächtig und unglaubwürdig zu behandeln 
und ihm dennoch zugleich zuzumuthen, bei Vermeidung 
ſtrenger Strafe nur die Wahrheit zu ſprechen? 

Die Beſtrafung nicht eidlicher Zeugenausſagen läuft 
auf eine ungebührliche Verſtärkung der Macht der 
Behörden hinaus, ohne die Zwecke der Rechtspflege zu 
fördern. In der Praxis müßte durch dieſe Neuerung 
das Verhältniß beeidigter zu unbeeldigten Zeugenaus⸗ 
jagen vollkommen verwirrt werden. Die Ermittelung 
der Wahrheit würde geradezu erſchwert, wenn ein 
Zeuge, der im Vorverfahren oder in der Vorunter⸗ 
ſuchung unbeeidigt Ausſagen gemacht hat, im Haupt⸗ 
verfahren unter ſeinem Eide genöthigt wäre, ſich ſelbſt 
zu berichtigen, und dabei Gefahr liefe, beſtraft zu 
werden. Die ohnehin nur zu weit verbreitete Ab⸗ 
neigung gegen die Juſtiz müßte dann bedrohlich 
wachſen. Auf dem Gebiete des Zeugenrechts iſt heute 
manche Aenderung nöthig. Die Beſtrafung nicht eld⸗ 
licher Ausſagen wäre nicht nur unnütz, ſondern ſchäd⸗ 
lich; von großem Vortheile aber wäre die von zahl⸗ 
reichen Juriſten, in Theorie und Praxis, lebhaft ges 
forderte Einführung des Nacheides an Stelle des 
jetzigen Voreides. Wenn man den Zeugen erſt nach 
ſeiner Vernehmung und nach dem eindringlichen Hin⸗ 
weis auf etwaige Unklarheiten, Widerſprüche und Un⸗ 
richtigkeiten vereidigt, dann wird man weit weniger, 
als man nach dem Beſchluß des Juſtizausſchuſſes des 
Bundesrathes annehmen ſollte, das Bedürfniß 
empfinden, auch Perſonen, die man nicht beeidigen 
kann, wegen unrichtiger Ausſagen zu beſtrafen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 20. Juni. 

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, welche, 
wie gemeldet, am 23. Juni zur Berathung der Er⸗ 
hebungen über die Arbeitszeit in Bäckereien und Kon⸗ 
ditoreien ſowie im Handelsgewerbe und in Getreide⸗ 
mühlen zuſammentritt, wird ſich in der erſteren Frage 
weſentlich nur noch mit der Abgabe des an den 
Reichskanzler zu erſtattenden Schlußgutachtens zu be⸗ 
ſchäftigen haben. Für den Fall, daß die Kommiſſion 
ſich dafür entſcheldet, eine Regelung der Arbeitszeit in 
Bäckerelen und Konditoreien — auf dem Wege eines 


Wohl aber tritt in Portugal eine Dame, noch 
dazu eine Deutſche, Namens Johanna Maeſtrich, als 
profeſſioneller weiblicher Torero auf, wie es auch be⸗ 
rufsmäßige Dauerläuferinnen und Kunſtläuferinnen 
gibt, was bei der großen Zahl von „Sportswomen“ 
jeder Gattung nicht Wunder nehmen kann. 5 

Man kennt verſchiedene „intereſſante“ Länder, in 
denen auch das Räuberthum eine Art Beruf oder 
Gewerbe iſt, deſſen ſich nun die Töchter Eva's gleich⸗ 
ſalls bereits bemächtigt haben. Mit der Aufzählung 
einiger der berühmteſten weiblicher Räuber aus jüngfter 
Zeit, die doch entſchieden „romantiſcher“ find, wie 
unſere profeſſionellen Taſchen⸗ und Ladendiebinnen, 
möge unſere natürlich noch bei weitem nicht vollſtändige 
Gallerie ſeltſamer Frauenberufe ihren Abſchluß finden. 

Auf der Inſel Sardinien ſtarb unlängſt eine Bri⸗ 
gantin, die als Mann gekleidet, jahrelang das Räuber⸗ 
handwerk betrieben und dafür eine ganze Reihe von 
Strafen in den Gefängnifjen der Provinz Safjart ab⸗ 
gebüßt hatte. 

Vor einigen Jahren hatte das Poſcharewatzer 
Strafgericht in Serbien die berüchtigte Haldukin Mila 
abzuurtheilen, die der Schrecken des ganzen nordöſt⸗ 
lichen Serbiens geweſen war und auf die man zehn 
Jahre lang vergebens gefahndet hatte. So lange 
hatte dieſe Banditin mit ihrem Geliebten, dem Haiduken 
Petar, in den an Rumänien grenzenden Gebieten 
Serbiens ihr Unweſen getrieben, bis ſie endlich von 
Panduren aufgeſcheucht wurde und auf rumäniſches 
Gebiet flüchtete, wo ſie feſtgenommen und ausgellefert 
wurde. Neben zahlloſen Raubthaten wurden ihr vier 
Morde zur Laſt gelegt. Das Schwurgericht befand 
die Angeklagte wegen ſiebenfachen Raubes, der in 
vier Fällen Raubmord war, ſchuldig und verurtheilte 
das dretunddreißigjährige ſchöne Weib zum Tode. 

In Bonorva auf Sardinien wurde im vorigen 
ahre die Baronin Maria de Zogoly, eine der ge⸗ 
fürchtetſten Führerinnen der dortigen zahlreichen 
Räuberbanden, im Kampfe mit Karabinſeri erſchoſſen. 
Die Baronin hatte nach dem Tode ihres Gatten, der 
ſelbſt ein gefährlicher Brigantenhäuptling war, den 
Oberbefehl über eine Schaar jugendlicher Verbrecher 
übernommen, mit denen ſie die Landſtraßen von Sar⸗ 
dinien unſicher machte. Sie war drei Mal feſtgenom⸗ 
men und zu lebenslänglicher Galeere verurtheilt 
worden; es gelang ihr aber immer wieder zu ent⸗ 
kommen, bis das Geſchick endlich auch dieſen weiblichen 
„Räuberhauptmann“ ereilte, 


Bundesrathsbeſchluſſes oder eines beſonderen Geſetzes 
— zu empfehlen, find, wie der „Reichsanz.“ mittheilt, 
zur Vorbereitung der nächſten Sitzung zwei Entwürfe 
für die Vorſchläge über die Art der Regelung aus⸗ 
gearbeltet worden. Während nach dem einen Ent⸗ 
wurf eine Maximalarbeitszeit für die Woche feſtgeſetzt 
werden ſoll, legt der andere Entwurf die tägliche Ar⸗ 
beitsſchicht der Regelung zu Grunde. Für die Ar⸗ 
beits zelt, Kündigungsfriſten und Lehrlings⸗Verhältniſſe 
im Handelsgewerbe ſind im Anſchluß an die im 
Herbſt 1892 veranſtaltete Fragebogen⸗Erhebung zahl⸗ 
reiche Gutachten kaufmänniſcher Verbände und Ver⸗ 
eine eingefordert worden, deren Bearbeitung vor 
wenigen Wochen der Kommiſſion vorgelegt worden iſt. 

Ueber die angebliche anarchiſtiſche Ver⸗ 
ſchwörung in den Vereinigten Staaten, um das 
Weiße Haus in Waſhington in die Luft zu ſprengen, 
gehen die Meldungen auseinander. Während die 
Polizei berichten läßt, daß ſie nicht an das Vorhanden⸗ 
ſein eines Komplotts, um das Weiße Haus in die 
Luft zu ſprengen, glaubt, werden von anderer Seite 
ſchon beſtimmte Einzelheiten über ein ſolches Kom⸗ 
plott angegeben. Hiernach ſtand an der Spibe des 
Anarchiſten⸗Komplotts der Kanadier Honore Jaxon, 
der einer der Führer im letzten kanadiſchen Aufſtande 
geweſen und an den Exploſionen in Chicago theil⸗ 
genommen hat. Ein neuer Sprengſtoff von gewaltiger 
Wirkung ſollte verwendet werden. Anfänglich ſei be⸗ 
abſichtigt geweſen, in Verbindung mit dem Marſch 
der Arbeiterarmee zu operiren. 

Der franzöſiſch⸗öſterreichiſche Zollkrieg ſoll 
doch vermieden werden. Auf der einen Seite beab⸗ 
ſichtigt die franzöſiſche Regierung nicht den Antrag 
Turrel zu dem ihrigen zu machen, und andererſeits 
zeigte ſich auch in den Verhandlungen der öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Zollkonferenz Geneigtheit, der Forderung f 


Frankreichs bezüglich des Weinzolles entgegenzukommen. 


Es ſollen bezügliche Anträge den Regterungen Oeſter⸗ i 


reichs und Ungarns zur Genehmigung vorgelegt 


werden. 

s Deutſches Reich. 

* Berlin, 19. Juni. Der ſocialiſtiſche Redacteur 
Gradnauer iſt in Dresden aus der Haft entlaſſen 
worden, während ſeine Parteigenoſſen Eichhorn und 
Findeiſen in Haft verblleben ſind. Die Unterſuchung 
wegen Erpreſſung anläßlich des Bierboycotts dauert 
noch fort. ’ 

„Glogau, 19. Juni. Auch bei dem auf Ans 
ordnung des kommandirenden Generals des 5. Armee⸗ 
korps in den Lerchenberger Baracken untergebrachten 
erſten Bataillon des Königs⸗Grenadier⸗Regiments aus 
Liegnitz find typhöſe Erkrankungen vorgekommen, jo 
daß eine Anzahl Soldaten in das Glogauer Garniſon⸗ 
Lazareth geſchafft werden mußte. 

* Karlsruhe, 19. Juni. Die badiſche Kammer 
nahm den vom Zentrum eingebrachten Geſetzentwurf 
betreffend die Zulaſſung von Miſſionen mit 34 gegen 
27 Stimmen an. Die übrigen Anträge, die die Ge⸗ 
ſtattung von Ordensniederlaſſungen und Beſtimmungen 
über die allgemeine wiſſenſchaftliche Vorbildung der 
Geiſtlichen betreffen, wurden, erſterer mit 32 gegen 
30, letzterer mit 32 gegen 31 Stimmen, abgelehnt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 19. Juni. In einem Interview, welches 
der Redakteur der „W. Allg. Ztg.“ mit dem Miniſter 
Julius Andraſſy gehabt, drückte der Letztere die 
Hoffnung aus, daß trotz der Oppoſitlon des Magnaten⸗ 
hauſes, die Ehegeſetzvorlagen baldigſt Geſetzeskraft er⸗ 
langen werden. Sollte Donnerſtag das Magnaten⸗ 
haus die Vorlage mit kleiner Majorität verwerfen, jo 
wird dieſelbe ſofort dem Abgeordnetenhaufe zurückge⸗ 
reicht, um ſie dann nochmals vor das Magnatenhaus 
zu bringen. Sollte die Vorlage aber am Donnerſtag 
im Magnatenhauſe mit größerer Majorität verworfen 
werden, würde eine Vertagung bis zum Herbſt ein⸗ 


treten. 
talien. 

Rom, 19. Juni. Die Blätter fordern die Re⸗ 
gierung auf, das Angebot, welches dieſelbe von einem 
engliſchen Syndikate bezüglich des Spiritusmonopols 
erhalten hat, ſofort anzunehmen und den Vertrag 
möglichſt bald zu unterzeichnen. 

ran 


kreich. 

Paris, 19. Junl. Wie „Radſcal“ meldet, hat ſich 
geſtern im Lager von Chalons ein großes Unglück er⸗ 
eignet, indem bei den Schleßverſuchen eine Kanone 
platzte und dadurch drei Artilleriften und zwei Pferde 
getödtet wurden. — Der Anarchiſt Meunier, der Ur⸗ 
heber des Dynamitattentats im Reſtaurant Very, der 
von der engliſchen Regierung ausgeliefert wurde, iſt 
heute Abend von London hier angekommmen. Die 
Ueberführung war ſtreng geheim gehalten worden, da 
die Londoner Anarchiſten beſchloſſen hatten, die Aus⸗ 
lieferung durch Entführung Meunier's zu verhindern. 
— In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion 
wurde anläßlich des geforderten Nachtragskredites für 
das Kriegsminiſterium die Aeußerung gethan, daß in 
der Militärverwaltung jährlich mehrere Millionen er⸗ 
ſpart werden könnten, wenn man die Finanzkontrole 


einführen würde. 
5 Rußland. 


Petersburg, 19. Juni. Bei einer geſtern im 
Finanzminiſterium ſtattgehabten beſonderen Sſtzung 
wegen Ermäßigung der Eiſenbahntarife für Getreide⸗ 
ausfuhr wurde als leitender Gedanke der ausgeſprochen, 
daß es anſtatt dieſer Tarifermäßigung nützlicher wäre, 
die großen Unkoſten für die Zufuhr von Getreide zu 
den Eiſenbahnen zu vermindern und zu dieſem Zweck 
die Errichtung von Zufuhrwegen zu beſchleunigen. 
Sollten aber überzeugende Gründe für die Dringlich⸗ 
keit einer Ermäßigung der Eiſenbahntarife vorgebracht 
werden, würde dieſe Ermäßigung jedenfalls nicht vor 
drei Monaten in Kraft treten. 


Aus aller Welt. 


Zur Todesfahrt des Luftſchiffers Lattemann 
werden folgende Einzelheiten gemeldet. Sonntag 
Abend ſtieg von der Centralhalle in Krefeld Latte⸗ 
mann mit Frl. Paulus auf. In ganz bedeutender 
Höhe öſtlich über der Stadt unternahm die Dame 
den Fallſchirmabſturz mit glücklichem Erfolge. Der 
Verſuch Lattemanns, den Ballon in einen Fallſchirm 
umzuwandeln, mißglückte. Ballon und Luftſchiffer 
überſchlugen ſich zum Entſetzen der Zuſchauer mehrere 
Male in der Luft und ſtürzten mlt raſender Schnellig⸗ 
keit zur Erde. An der Ecke der neuen Linner⸗ und 
Dieſſemerſtraße verſuchte Lattemann, der ſich bis dahin 
muthig feſtgehalten, aus der Höbe abzuipringen. Er 
rief: „Plaß, ich ſpringe ab!“ Plötzlich überſchlug ſich 
der zuſammengeklappte Ballon nochmals, Lattemann 
ſtürzte aufs Pflaſter und blieb fofort todt. 

Brutalität gegen die eigene Frau. „Wegen 
körperlicher Mißbandlung und Geſundheitsſchädigung 
ſeiner eigenen Frau wurde am 12. Juni der Gaſt⸗ 


des Schütze ha 


Nlebuhr, 


wirth Schütze in Gamſen bei Gifhorn von der Hildes⸗ 
beimer Strafkammer z. 
Jahren Ehrberluſt, 
E. Garlipp we 


u 5 Jahren Zuchthaus und 5 
-jein 17 jähriges Dienſtmädchen 


aß ſie ſich während der Unterſuchungshaft im Ge⸗ 
fängniß zu Gifhorn erhängt u ee = 
Zeugen und 2 Aerzte aus Gifhorn als Sachverſtändige 
vernommen. Die Ehefrau Schütze, Dorothea geb. 

welche von Schütze „des Geldes wegen“ 
geehelicht worden, iſt in unbeſchreiblicher Weiſe ge⸗ 
mißbandelt, geſchlagen, getreten und ohne Nahrung 
gelaſſen worden, die arme Frau ſuchte im Viebſtalle 
. 1 15 den Hunger zu ſtilllen, 
m ochenbett erhielt ſie warzbr 8 
Sie iſt nahezu blödſinnig . 
anwalt hob hervor, 
thieriſch behandelt 
Geſetz für ſolche 
— e Der 
Verhandlung ein jo trauriges Bild entrollt habe, daß 
ihm nichts übrig bleibe, als die Entfcheibunn dem 


Gerſchtshofe anheimzuſtellen, es ſei ihm auch nicht] S 


möglich, mildere 
lungsweiſe der 


ſtattgefunden, 
Im Hauſe wohnte 


n 
Advokaten Edmond Sugenleur Picard, Bruder des 


Turpinſchen Erfindungen beſchäftigte. 


Die Weder beer Häuſer haben 
\ verloren. Die nebenan 
ſind völlig zerſtört. Das Haus 


Vom Hochwaſſer. 
REE 19. Junl. Ver Waſſerſtand beträgt 
a eier. In Pleß iſt der Weichſeldamm an 
ame tellen durchbrochen, die Mannſchaften der dort 
tatlonirten Ulaneneskadron ſind zur Wiederherſtellung 
des Dammes kommandrlrt. Auf öſterreichiſcher Seite 
arbeiten die Feuerwehren und Genieſoldaten der 
Erhaltung der gefährdeten Dämme m 
treiben Viehkadaver und große M 
Das Grundwaſſer ſteht in allen 
meterhoch. Die Zugänge zu der 
durch das Waſſer verſperrt. 
Te werden. 
enbahn find über 
— 1 ae ein Knecht iſt ertrunken. 


Bahnkörper wieder 

m. werden können, =. 

di . — > Juni. Aus Oſt⸗ 

Bee n aufen Hochwaſſermeldungen 
iſt viel Schaden an den 

W Die Nachrichten 
eunru 

er gegen geworden, da wleder Regen. 


bruch ſtatt, durch — Pre va 


gerathen iſt. Auch Komor 
geſchwollene Donau arg eig der 
e n nn a Im Badeorte P 
es Hochw 
Militär arbeitet an 35 — 3 
u 


Miyan 
der Rettung > 
fließt ein reißender 


ihrer Habe. Durch den Badeort 
Strom. 


Nachrichten aus den Provin 


4 gisch ee Juni. 
reu e Forſtverein in 

naſiums. Zu der Sitzung, welche ie 10 uhr 9 
durch den Vorſitzenden, Herrn Oberforſtmeiſter DM. 
wig » Gumbinnen eröffnet wurde, hatten ſich dell- 
dreißig Mitglieder des Vereins, ſowie eine große a 
von Freunden desſelben aus Stadt und Land ein Saft 
den. Mit dem Zuge um 10,34 Uhr traf den ae 
Oberpräſident, Excellenz von Goßler hier ein * 
gab ſich direkt vom Bahnhof in Begleitung des 0 . 
Yaudrath Hagen zur Verſammlung. Die Regler eren 
zu Königsberg, Gumbinnen und Marienwerder 1 
durch die Herren Regierungs⸗ und Forſträthe N 
Ochwadt, Feddersen und Schede vertreten, don nd. 
Herren Forſtbeamten der Danziger Regierun * 
gegen waren auffälliger Weiſe weder der Herr Ohr 5 
Forſtmeſſter Deckmann, noch einer der Räthe > 
Sitzung erſchlenen. Herr Forſtrath Schulze e Bar 
war durch ſchwere Krankheit an der Theiln 
hindert. — Vor Eintritt in die Tagesordnung 
Ber ee = 1 dem Bürgermeiſter —— 

ort, we 

Freude über die Wahl e e 
jährigen Verſammlungsort 


zen. 
Geſtern tagte hier der 


der 


gelaufene Vereinsjahr, 
beſtande von 1214,56 Mk. abſchließt. 
weg bemerken wollen, erhielt die 


vegen Beihilfe zu 13 Ihren Gefängniß 
(beantragt waren 3 Jahre) verurtheilt, Die Waal h 


. habe, wel ich 
t ſich der Bestrafung daßurch el ug, elche theils beabſichtigt, theils aber auch durch 


Es wurden 24 


Handlungsweiſe nur 5 Jahre Zucht⸗ b 


Picard, der ſich noch neulich mit | D 


eingefunden hatte. 
dem Choral: „Ein fefte Burg iſt unſer Gott.“ 


as] worauf der Sängerchor das Lied: 
d Herrn“ anſtimmte. 


arten einander?“ Der Vortragende, welcher ſich 
ſpeziell auf die forſtlichen Verhältniſſe in Oſtpreußen 
bezieht, führte u. A. aus, daß der Waldbau in den 
letzten vierzig Jahren große Veränderungen erlitten 


die Lage der Sache nothwendig geworden ſeien. Ein⸗ 
mal würden jetzt ganz andere Anforderungen an die 
Rentabilität geſtellt, ſodann ſeien die Bodenverhältniſſe 
durch das Sinken des Grundwaſſerſpiegels in Folge 
der vielfachen Meliorationen und Entwäſſerungen 
weſentlich andere geworden. Als Mit⸗ 
Berichterſtatter erhielt hierauf Herr Forſtmeiſter Dr. 
Kohli das Wort, welches ſich auf Weſtpreußen, ſpeclell 
auf ſein Revier Wilhelmswalde bezieht. Herr Kohli 
bemerkt, daß aus der Frageſtellung ſchon hervorgehe, 
wie alle Holzarten das Beſtreben hätten, ihr Gebiet 
auszudehnen, indeſſen könne ihre Ausbreitung räumlich 
und zeitlich nicht gleich ſein, denn ein Theil ſei beiſplels⸗ 
weiſe ſehr empfindlich gegen Witterungseinflüſſe, ein Theil 
eanſpruche den, der andere dieſen Boden, wiederum habe 
ein Theil ſchweren, der andere leichten, beflügelten Samen. 
Die Zahl der Arten, welche andere verdrängten, be⸗ 
ſchränkten ſich im Wilhelmswalder Revier auf vier 
orten: Die Buche, Weißtanne, Fichte und Kiefer. 
Von dieſen vier Arten zeigt die Fichte in Weſtpreußen 
verhültnißmäßig ſelten das Beſtreben, ſich auf Koſten 
der anderen Waldbäume auszudehnen. Solches be⸗ 


— ———ů—·—[L ü 


thätigen hauptſächlich die Kiefer und die Buche. 


Letztere überwältige auf beſſeren Böden ſogar die 
Kiefer. Da ſich zur Dlskuſſion über die Berichte der 
Herren Arndt und Kohli Niemand meldete, ſpricht der 
Herr Vorſitzende den beiden Herren den Dank für 
ihre Vorträge aus und ertheilt das Wort Herrn Re⸗ 
glerungs⸗ und Forſtrath Ochwadt⸗ Gumbinnen zu 
ſeinem Vortrage: „Welche Maßregeln empfehlen 
ſich zur Hebung des Holzabſatzes, insbeſondere 
der geringeren Sortimente im e 
. W. 3.) 
$ Aus der Danziger Niederung. 19. Juni. 
Heuernte iſt in vollem Umfange aufgenommen. 
Der Klee und das Wieſengras hat ſich durch die letzte 
Regenperiode mächtig erholt. Diejenigen Landwirthe, 
welche das Mähen des Rauhfutter ſchon vor der 
Regenperiode vorgenommmen hatten, ſtehen jetzt in 


Die 


großen Verluften, beſonders da das gemähte Futter 


bereits derart in Fäulniß übergegangen iſt, daß es 
nur als Streumaterial zu verwerthen iſt. 

S Krojanke, 19 Juni Heute nahm der Stab 
der 4. Abtheilung und die 10. fahrende Batterie des 
Artillerte⸗ Regiments Nr. 17 auf feinem Hinmarſch nach 
dem Schießplatz Hammerſtein in unſerem Orte Quartier. 

orgen wird der Marſch weiter fortgeſetzt. — 
Geſtern fand in den Forſtbeläufen Kleinehaide, 
Wonzow und Wilhelmswalde die Verpachtung der 
Waldwieſen ſtatt. Die Preiſe waren im Verhältniß 
zu den vorjährigen bedeutend niedriger. Manche 
Parzellen wurden faſt zur Hälfte der Pachtſumme des 

orjahres abgegeben. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 18. Juni. Ein 
reges Leben entfaltete ſich geſtern in dem Dorf Obo⸗ 
dowo. Galt es doch, zu dem ſeit vielen Jahren ge⸗ 
planten, oft umſtrittenen, aber trotz vieler Schwierig⸗ 
keiten ſchließlich doch durchführbar gewordenen Bau 
einer evangeliſchen Kirche den Grundſtein zu legen. 
Nach beendetem Gottes dienſt in der Schule bewegte 
ſich der Zug der Andächtigen, darunter die Herren 
Landrath Conrad und Superintendent Syring aus 
Flatow, zu dem mit Fahnen und friſchem Grün ges 
ſchmückten Bauplatz, wo ſich eine große Menſchenmenge 
Eingeleitet wurde die Feier en 

n 
hlelt der Geiſtliche des vor vier Jahren gegründeten 
Kirchſpiels Soßnow⸗Obodowo, Herr Paſtor Kuhn, die 
Weihrede. Hierauf folgte das von einem aus Anlaß der 


„[Grundſteinlegung von jungen Leuten und den Lehrern 


der betheiligten Schulen unter Leitung des Herrn 


Lehrers Stutzki⸗Obodowo gebildeten Sängerchor vor⸗ 


getragene Lied: „Großer Gott, wir loben Dich“. So⸗ 
dann wurde von Herrn Paſtor Kuhn die Urkunde, 
welche u. A. der reichlichen Spenden zu dieſem Kirch⸗ 


„bau ſeitens der Guſtav⸗Adolfs⸗Vereine und auch der 


opferwilligen Gaben einzelner Perſonen gedachte, ver⸗ 
leſen und in das Fundament des Thurmes eingelaſſen, 
„Danket dem 
Nun erfolgten von den Herren 
Paſtor Kuhn, Landrath Conrad, Superintendent 
Syring, den Gemeindevorſtehern und Lehrern, dem 
Vertreter des Gemeindekirchenraths aus Zempelburg 
und den Mitgliedern der Baukommiſſion die Hammer⸗ 
ſchläge. Ein Gebet und der Segen durch den Herrn 
Superintendenten und der Geſang des Liedes: „Nun 
danket alle Gott“, ſchloß die ſchöne Feier. Der Bau 
des Gotteshauſes ſoll im September beendet ſein. (G.) 

Berent, 18. Juni. In der geſtrigen General- 
verſammlung der hieſigen Schützen ilde wurde be⸗ 
ſchloſſen, das Johanniſchießen am Sonntag abzuhalten 
und ferner, von den auf dem Schützenplatze auf⸗ 
geſtellten und noch etwa zur Aufſtellung kommenden 


be⸗ Lauben eine jährliche Platzmiethe von 6 Mk. zu er⸗ 


heben, wie auch die Erbauung der Lauben bezw. 
Ueberweiſung des erforderlichen Raumes in jedem 
Falle von der Genehmigung des Vorſtandes der 
Schützengilde abhängig zu machen, um der willkürlichen 
Auſſtellung der Lauben und Inanuſpruchnahme des 
Terrains vorzubeugen. ö 
(29) Chriſtburg, 19. Juni. Der geſtrige Kram⸗ 
markt war des guten Wetters wegen nur ſehr ſchwach 
beſucht, weil die Landleute ſich ſämmtlich in der 
Heuernte befanden, und wurde auch von den Ver⸗ 
käufern allgemein über ſchlechte Geſchäfte Klage ge⸗ 
führt. — Wegen groben Unfuges und Trunkenheit mußte 
der Knecht Tröder inhaftirt werden. Ein Bruder des 
Inhaftirten erfuhr dieſes und glaubte in dem Knecht 
Nude aus Neuhöfertelde die Urſache der Verhaftung 
zu erblicken. Tröder wartete nun ab, bis Rucke nach 
Hauſe ging, ſchlich dieſem nach und fing ihn mit 
einem Knüttel von hinten an zu bearbeiten. Der 
Angegriffene drehte ſich um, zog ein Meſſer hervor 
und verſetzte dem Angreifer zwei ſchwere Stiche in 
den Hals, ſo daß an dem Aufkommen des Geſtochenen 
gezweifelt wird, wenigſtens ſah es heute ſehr ſchlecht 
mit demſelben aus. i 
Marienwerder, 19. Juni. Durch eine rohe 
That hat die Frau eines hieſigen Beamten eine nicht 
unerhebliche Verletzung erlitten. Als die Dame 
geſtern Abend mit ihem Manne und einem Kinde ger 
legentlich eines Spazierganges an das Ferber'ſche 
Hotel kamen, flog ein aus der Richtung des dort 
ſtehenden Karouſſels geſchleuderter mehr als fauſtgroßer 
Bo mit ſolcher Heftigkeit gegen die Stirn der Dame, 
aß eine heftig blutende fünf Zentimeter lange Wunde 
entſtand, welche von einem Arzte zugenäht werden 
du Nach der ärztlichen Auslaſſung iſt ein Aſt 
per Stirnſchlagader verletzt worden. Der Thäter iſt 
3 Perſon des Fleiſcherlehrlings Friedrich Rach 
1 ttſchen, welcher hier in der Lehre ſteht, ermittelt 
17 ſeine Beſtrafung wird hoffentlich nicht aus⸗ 
ben, (N. W. M.) 


Thorn, 18. Juni. Eine kleine Relſende lenkte 
geſtern die allgemeine Aufmerkſamkelt der Paſſaglere 
des aus Berlin hier ankommenden Zuges auf ſich. 
Sie trug auf der Bruſt ein Plakat mit folgender In⸗ 
ſchriſt: „Ich heiße 8 p „bin 6 Jahre 
alt und aus Thorn Wpr., Kloſterſtraße gebürtigt 
Ich bitte die geehrten Mitreiſenden, ſich meiner ſreund⸗ 
lichſt anzunehmen und mich meiner Haupt⸗Bahnhof 
Thorn erwartenden lieben Mutter zu übergeben. — 
Schönen Dank dafür im Voraus.“ Auf dieſe Weiſe 
legte ſie wohlbehalten die weite Reiſe von Berlin hier⸗ 
her zurück, allein der Obhut der Mitreiſenden anver⸗ 
traut, die ſich liebevoll des Kindes annahmen und es 
mit allerlei kleinen Geſchenken und Näſchereien er⸗ 
freuten. 

Culmſee, 18. Juni. Wie wir heute erfahren, iſt 
es dem Bauunternehmer Nickel, der unlängſt von hier 
verſchwunden iſt, geglückt, unerkannt über Antwerpen 
nach Amerika zu gelangen. Man kennt ſeinen Aufent- 
halt, doch werden die Koſten des Rücktransports auf 
etwa 3000 Mk. veranſchlagt, und es iſt fraglich, ob 
bei N. eine ſolche Summe noch vorgefunden werden 
wird. Nachweisbar iſt er mit einem Baarbetrage von 
3000 ME. hier abgereiſt. 

Allenſtein. 19. Juni. Der ruſſiſche Arbeiter 
Iwan Koradel aus Towarkow, welcher am 15. Februar 
vom Allenſteiner Schwurgericht zum Tode verurtheilt 
wurde, weil er einem polnifchen Arbeiter, mit dem er 
zuſammen in Soldau gearbeitet hatte, mit der Wagen⸗ 
runge ſchwere Verletzungen beigebracht, ihn darauf mit 
einem Leibriemen erdroſſelt und 30 Mk. weggenommen 
hatte, wurde heute früh im Hofe des Gerſchtsgefäng⸗ 
niſſes durch den Scharfrichter Reindel-Magdeburg 
hingerichtet. a 

Inowrazlaw, 17. Juni. In dieſer Woche iſt 
wiederum bei einem getödteten Hunde in Gr. Opitz 
die Tollwuth feſtgeſtellt. Der Hund hat auch zwei 
Kühe des Wirthes Biegala daſelbſt gebiſſen. Ueber 
den Viehſtand des B. iſt eine polizeillche Beobachtung 
von 4 Monaten angeordnet worden. — Der Regen, 
welcher jetzt jeden Tag in mehr oder minder großer 
Menge herntederfommt, hat in dieſem Monat bereits 
die Höhe von 71,7 Millimeter erreicht, während der 
ganze Juni nach 34jährigem Durchſchnitt nur 65 
Millimeter Niederſchlag haben ſoll. — Unter den 
Schwalben ſcheinen einzelne am Hungertode umge⸗ 
kommen zu ſein. Die Thierchen ſind ſo ſchwach und 
beklommen, daß ſie ſich an Fenſtern und Wegen fangen 
laſſen. — Ein hieſiger Bäcker hatte ſich gerühmt, daß 
er neben ſeinem eigentlichen Geſchäfte noch ein ſehr 
einträgliches Nebengejhä t betreibe. Da man richt 
wußte, was für ein Geſchäft dieſes ſein könne, kam 
man auf allerlei Gedanken. Vor kurzem wurde nun 
der Poltzel angezeigt, der Bäcker präge Geld. Eine 
von dem Polizei⸗Kommiſſar und drei Poliziſten vor⸗ 
genommene Hausſuchung blieb jedoch reſultatlos. — 
Dem Gutsverwalter Bollmann aus Nowiny find die 
Wahrnehmungen der Gutsvorſtehergeſchäfte für Chlewisk 
übertragen. — Der Lehrer Strüber aus Szymborze 
bei Inowrazlaw iſt vom 1. Juli an die katholiſche 
Schule nach Wongrowitz verſetzt worden. 

Königsberg, 19. Juli. Der Brotneid verleitet 
oft zu recht wenig ſauberen Mitteln, um die Kon⸗ 
kurrenz zu bekämpfen. So bat dieſer Tage ein 
hleſiger, der Konditoreiwaarenbranche angehöriger 
Kaufmann gegen nicht weniger als 15 hieſige Kon⸗ 
ditoreibeſitzer, unter ihnen die renommirxteſten Firmen 
der Stadt, beim königlichen Polizeipräſidium wegen 
Uebertretung des Geſetzes, betreffend die Sonntag» 
ruhe, denuncirt, weil ſie während der Stunden der 
Sonntagsruhe Waaren über die Straße verkauft hätten. 
In alen Fällen hat der bezeichnete Kaufmann ihm 
bekannte, zum Theil in ſeinem Geſchäft bedienſtete 
Perſonen an verſchiedenen Sonntagen in die Ver⸗ 
kaufsgeſchäfte der Firmen mit dem Auftrage geſchickt, 
Taſelſchokolade in 4 Pfund ⸗ Packungen zu kaufen. 
Brachten die ſo Beauftragten die Chokolade zu ihm, 
und das geſchah in faſt allen Fällen, jo denunclrte 
er die Firmen am nächſten Tage und der Strafrichter 
verhängte Strafen, die in einzelnen Fällen recht 
empfindlich hohe waren. Alſo Vorſicht, wenn ähnliche 
Verſuche ſich wiederhole! ſollten. f 

Goldap, 19. Juni. Behufs Wahl von zwei 
Abgeordneten für den Provinziallandtag und Beſchluß⸗ 
faſſung über den etwaigen Ausbau einer Chauſſee von 
Glowken bis zur Angerburger Kreisgrenze ſind die 
Kreistagsmitglieder zu einer Sitzung auf den 22. d. M. 
einberufen worden. — Der ehemalige Stadtſekretär 
Reinhold von hier — jetzt in Angermünde — welcher 
im vergangenen Sommer den hieſigen Bürgermeiſter 
während eines viermöchentlichen Urlaubs vertreten 
ſollte, hatte etwa 80 Sachen unerledigt gelaſſen und 
die Schriftſtücke in ſeinem Pulte eingeſchloſſen. Bet 
einer Reviſion wurde das Fehlen derſelben konſtatirt 
und gegen R wegen Beiſeiteſchaffung von Akten⸗ 
material die Anklage erhoben. Da die Strafkammer 
durch die Beweisaufnahme zur Ueberzeugung gelangte, 
daß der Beamte die Schriftſtücke nicht aus böſem 
Willen, ſondern aus falſcher Scham vor ſeinem Vor⸗ 
geſetzten beiſeite geſchafft hatte, ſo erfolgte koſtenloſe 
Freiſprechung. 

Bromberg, 19. Juni. Eine Falſchmünzerbande 
wurde geſtern durch die hieſige Polizei verhaftet. 
Bereits om Sonnabend hatte ein Aufwartemädchen, 
Bertha Neumann, in einem Geſchäft an der Bahnhof⸗ 
ſtraße einen Hut angeblich für ihre Herrſchaft gekauft 
und dabei als Zahlung ein falſches Zweimarkſtück, ein 
falſches und ein richtiges Einmarkſtück in Zahlung ge⸗ 
geben. Erſt des Abends beim Kaſſemachen wurde das 
falſche Geld erkannt. Das Mädchen, welches ſeit acht 
Tagen außer Dienſt iſt, wurde von der Polizei er⸗ 
mittelt; daſſelbe wohnt in Prinzenthal bel ihrer 
Mutter, weiche ein Verhältniß mit dem Schloſſer 
Kitaikowski unterhält. Bei der Hausſuchung fanden 
ſich die Utenfilten, welche zum Schmelzen und Geld⸗ 
prägen gehören, und der K. geſtand nach längerem 
Verhör auch Herrn Inſpector Kollath ein, daß er ſeit 
längerer Zeit Geld geprägt und bei Kaufleuten in 
Zahlung gegeben habe. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet. 
Elbing, 20. Juni. 

* Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 
21. Juni: Meiſt heiter, ſchön, normale Temperatur. 
Strichweiſe Gewitterregen. 

* Zur Komplettirung der Truppen für 
das diesjährige Kaiſer⸗Manödver werden aus dem 
Bezirk des 17. Armeecorps zur Uebung eingezogen 
werden: Reſerviſten der Jäger auf die Zeit vom 
12. Auguft bis 14. September zum Jäger⸗Bataillon 
Nr. 2 nach Kulm, Reſerviſten der Kavallerie auf 
die Zeit vom 4. Auguſt bis 21. September zum 
Huſaren⸗Regiment Nr. 1 nach Danzig und zum 
Küraſſier⸗Regiment Nr. 5 nach Rieſenburg, Reſer⸗ 


über eine Pflanze und Herr Lehrer Hackbarth⸗Haken⸗ 
dorf eine Turnſtunde abhalten. ö 

* Spaziergänge wurden von unſerer Schul⸗ 
jugend geſtern Nachmittag vielfach in unſere Umgegend 
unternommen. So machten die Schüler jämmtlicher 
Klaſſen der höheren Töchterſchule, die Schüler einiger 
Klaſſen der Altſtädtiſchen Töchterſchule, ſowie auch die 
Klaſſen der II. Mädchenſchule Ausflüge in unſere 
Umgegend, nach Dambitzen, Vogelſang ꝛc. 

Die Betheiligung weſtpreußiſcher Ruder⸗ 
elubs an auswärtigen Regatten iſt in dieſem Jahre 
eine beſonders rege. Für Dresden hat der Danziger 
Ruder⸗Verein gemeldet; für Hamburg: Bictorla, D R.⸗ 
Verein und Vorwärts in Elbing; für Stettin: VB ctoria 
und D. R.⸗Verein, für Kiel: D. R. Verein und 
Vorwärts in Elbing. Die Hamburger Regatta dürfte 
durch den Beſuch des Thames Rowing⸗Club aus 
London beſonders intereſſant werden. 

Abhanden gekommener Geldbriefbeutel. 
Ueber den Verbleib des am 5. Mai d. J. auf dem 
Bahnhofe in Dirſchau abhanden gekommenen Geld⸗ 
briefbeutes von Danzig I. nach Marienburg Bahnhof 
mit 19,277 Mk. 75 Pf. Werthinhalt iſt bis jetzt noch 
nichts ermittelt. Die für die Herbeiſchaffung des 
Werthinhalts bezw. Ermittelung des unbekannten 
Thäters zuerſt auf 300 und ſpäter auf 500 Mk. feſt⸗ 
geſetzte Belohnung iſt von der kalſerl. Ober⸗Peſtdirection 
Danzig auf 1000 Mk. erhöht worden. 

Perſonalien bei der Poſt. Ernannt find: zum 
Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtenten der Telegraphen⸗Aſſiſtent 
Radtke in Königsberg; zum Poſt⸗Aſſiſtenten der Poſt⸗ 
anwärter Beneſch in Pr. Holland. Angeſtellt iſt der 
Poſt⸗Aſſiſtent Petzold in Königsberg; verſetzt iſt der 
Telegraphen⸗Aſſiſtent Radtke von Bromberg nach 
Königsberg. j 

* Die Kanaliſationsarbeiten am Innern 
Mühlendamm ſchreiten rüſtig vorwärts. Mit dem 
Legen der Rohre iſt man bereits bis zur Mühlen⸗ 
ſtraße gekommen. Nachdem die Legung des Haupt⸗ 
rohres beendet iſt, werden die Anſchlußarbeiten vor⸗ 
genommen. Nach Beendigung der Kanallſations⸗ 
arbeiten, wird — wie verlautet — ſofort mit der 
Umpflaſterung begonnen werden. Das aufgerifjene 
alte Pflaſter wird zuvor nicht mehr zurückgelegt. 
Zu der Neupflaſterung, für welche die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden vor einiger Zeit den Betrag von ca. 32,000 
Mk. bewilligten, gelangen ſchwediſche Kopfſteine zur 
Aa alte wie = diefelben in der Waſſerſtraße, 

rledrichſtraße ꝛc. ſehen. 

Harmonikazüge. Im ganzen 19,000 Mk. hat 
der Pächter der Reſtaurationen in den Harmonilazügen 
auf der Oſtbahn jährlich zu zahlen. Für die Züge 
1 und 2 beträgt die Pacht 10,000 Mk., für die Züge 
3 und 4 5000 Mk. und für die Züge 71 und 72, 
welche bis Alexandrowo gehen, nur 4000 Mk. In 
jedem dieſer Züge find angeſtellt: 1 Koch, 1 Köchin, 
1 Oberkellner und 2 Kellner. Der Oberkellner erhält 
als Gehalt 4 Proc. der Einnahme, die Kellner da⸗ 
gegen find lediglich auf die Trinkgelder angewieſen. 
Der Bedarf für Küche und Reſtaurant wird in Berlin 
in den Zug genommen, Fleiſchvorräthe zuweilen auch 
in Königsberg. HER 

O Zur Heugrasverpachtung auf der königlichen 
Domäne Robacher⸗, Wolfszagel⸗ und Krebsfelderweiden 
ſtand im Gaſthauſe des Herrn Fechter in Einlage am 
Montage durch den königlichen Domänen⸗Rentmeiſter 
Herrn Knoblauch aus Stutthof öffentlicher Termin an. 
Es hatten ſich recht viel Pachtluſtige eingefunden. 
Die beſſer beſtandenen Parzellen, meiſtens in der 
Größe von zwei culmiſchen Morgen, wurden bis auf 
210 Mk. ausgeboten. 


Gerichtshalle. 

Eine „große Butterſirma“, Kudlinski u. Co. 
in Berlin, hat dieſer Tage vor der vierten Straf⸗ 
kammer des Landgerichts I geſtanden. Die aus der 
Unterſuchungshaft vorgeführten noch recht jugendlichen 
Inhaber Franz Kudlinski und Hermann Köhler waren 
des Betruges in 23 Fällen beſchuldigt. Köhler hatte 
im Jahre 1892 vler Buttergeſchäfte in verſchledenen 
Stadtgegenden Berlins gehabt. Er hatte ſtets erfolg⸗ 
los gewirthſchaftet und ſein letztes Geſchäft ſchloß mit 
einem Akkord von 20 pCt. ab. Zur Gründung 
eines neuen Geſchäftes konnte Köhler ſeinen 
Namen aus erklärlichen Gründen nicht gut mehr 
bergeben, er ſah ſich deshalb nach einem Kompagnon 
um und fand einen ſolchen in dem ſtellenloſen Hand⸗ 
lungsgehilfen Kudliski. Beide gründeten am Grünen 
Weg ein Buttergeſchäft unter der Firma Kudliskt u. Co. 
Als Grundlage zahlte jeder Theilnehmer 100 Mk. ein, 
mehr beſaßen ſie nicht. Kurze Zeit darauf kauften die 
Angeklagten ein zweites Geſchäft in der Friedenſtraße 
für 2400 Mk., wobei ſie mit dem Verkäufer Steineke 
vereinbarten, daß eine Anzahlung nicht erfolgen 
ſollte, dagegen ſollten an jedem achten 
des Monats 170 Mark abgezahlt werden, 
bis die Schuld getilgt ſei. Die Angeklagten über⸗ 
nahmen dann noch ein Schmalzgeſchäft, deſſen Inhaber 
ebenfalls froh war, es ohne Anzahlung los zu werden 
und der ſich mit einer monatlichen Abzahlung von 
100 Mk. begnügte. Sodann verſchafften ſich die An⸗ 
geklagten noch Fuhrwerk, ebenfalls auf Abzahlung, und 
nun begann die Ausbeutung der auswärtigen 
Lieferanten. Die Firma veröffentlichte in kleinen 
Provinzblättern, daß ſie jeden Poſten Butter und 
Käſe gegen a 
kaufe. Eine ganze Anzahl Gutsbeſitzer und Händler 
ließen ſich täuſchen. Zahlung konnten ſie für die 
überſandten Waaren nie erhalten, und wenn ſie ſich 
zuletzt an ein Aus kunftsbüreau wandten, erhlelten fie 
den kurzen Beſcheld, daß die Angefragten große 
Gauner ſeien. Nach kurzem Beſtehen ſchloß die Firma 
mit einer Schuldenlaſt von 7000 Mk. ab. Im Ter⸗ 
mine beſchuldigten die Angeklagten ſich gegenſeitig, in⸗ 
dem der eine von dem andern behauptete, daß er 
Seele des Geſchäfts geweſen ſei. 
verurtheilte die Angeklagten zu je einem Jahre Ge⸗ 
fängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Neue Theaterſtücke. „Ungerathene Kinder“ iſt 
der Titel eines neuen Stückes von Paul Lindan, das 
dem „Berl. B.⸗C.“ zufolge, vom Berliner königlichen 
Schauſpielhauſe zur Aufführung erworben ſein ſoll. 
— „Die Sittenrichter“, eine neue vieraktige Komödie, 
die Oskar Blumenthal nach dem Engliſchen des A. H. 
Jones bearbeitet hat, wird die Novilät ſein, mit der 
das Leſſing⸗Theater am 1. Auguſt ſeine Spielzeit 
wieder eröffnen wird. 


Sport. | 
„Der Kaiſer und der Ruderſport. An⸗ 
läßlich der Grünauer Ruderregatta am Sonntag hat 
der Kaiſer, welcher mit ſeiner Gemahlin der Re⸗ 
gattg beiwohnte, der Empfangsdeputation gegen⸗ 


viſten der Pioniere auf die Zeit vom 19. Auguſt 
bis 14. September zum Pionier ⸗Batallon Nr. 2 
nach Thorn. N e 
* Krankenkaſſen. Nach den ent vollſtändig vor⸗ 
liegenden Betriebsergebniſſen der rankenkaſſen pro 
1892, beſtanden in unſerer Stadt 11 Orts⸗ und 11 
Betriebs⸗ (Fabrik⸗) Krankenkaſſen, welchen zuſammen 
9408 Mitglieder (6696 männl, 2712 weibl.) ange⸗ 
hörten. Vor zwei Jahren betrug die Mitgliederzahl 
ſämmtlicher Krankenkaſſen 8660. Dieſe 22 Kaſſen 
vereinnahmten im Ganzen 152969 Mk. (1890: 
122 799 Mk.); die Geſammtausgaben betrugen 
144773 Mk, (1890: 115 446 Mk.); und hatten die 
Reſervefonds eine Geſammthöhe von 139 609 Mk. 
(1890: 108 434 Mk.). Von den Ausgaben entfielen 
auf ärztliche Behandlung 24939 Mk. (22 116 Mk.), 
Arznei und ſonſtige Heilmittel 22 386 Mk. (21 807 
Mark), Krankengeld 33 467 Mk. (32 356 Mk.), Sterbe⸗ 
gelder 4205 Mk. (3360 Mk.), Verpflegungskoſten an 
Krankenanſtalten 5552 Mk. (4771 Mk.), Verwaltungs⸗ 
koſten 5901 Mk. (4771 Mk.). Es erhöhten ſich in den 
letzten beiden Jahren die Mitgliederzahl um 8.6 pCt., 
die Einnahmen um 26 pCt., die Reſervefonds um 
29,6 pCt., die Ausgaben für ärztliche Behandlung um 
12,7 pCt. die Ausgaben für Arznei und ſonſtige 
Heilmittel um 2,6 pCt., der Krankengelder um 4,9 
pCt., die Verwaltungskoſten um 23 7 pCt. — Die 
größte Mitgliederzahl (2418) hat die Krankenkaſſe für 
die Fabrik der Firma Schichau, dann folgen die 
Krankenkaſſe für die Cigarren⸗ und Tabakfabrik von 
Loeſer und Wolff (1618), die Allgemeine Ortskranken⸗ 
e ze. Die kleinſte Krankenkaſſe tft die für 
die Firma Welte. - A 

Das „Probes Zehntel”. Ein Gutspächter im 

Kreiſe Schweidnitz erhielt vor längerer Zeit von einem 
Bremer Cigarrenhauſe eine der üblichen Anpreifungen, 
worin zum Schluß geſagt war, daß, wenn der Be⸗ 
treffende nicht innerhalb gewiſſer Friſt ablehne, ihm 
ein Probe = Zehntel, als ſtlliſchweigend beſtellt, zuge⸗ 
ſandt werden würde. Der Brief wanderte unbeant⸗ 
wortet in den Papierkorb, aber das „Probe⸗Zehntel“, 
das nach Verlauf einiger Wochen durch den Briefträger 
auf den Hof gebracht wurde, bewahrte man ſorgfältig 
auf. Nachdem das übliche „Drei⸗Monats⸗Ziel“ abge⸗ 
laufen war, erſuchte das Cigarrenhaus brieflich um 
Begleichung des Betrages der „hoffentlich zur Zu⸗ 
ſriedenheit ausgefallenen“ Sendung. Dieſer Brief 
wurde nicht beantwortet. Nach wieder einigen Wochen 
lief ein ziemlich kühl gehaltenes Schreihen eines 
Bremer Anwalts ein, der dem Aufbewahrer der 
Cigarren vorſtellte, er möge doch bezahlen, er ſehe ja 
doch, daß er ſich höchſtens einen unliebſamen Prozeß 
auf den Hals ziehe, und daß das Prozeßführen Geld 
koſte, wiſſe er doch. Nun wurde der Zigarren⸗Beſitzer 
ſchwankend. Er raffte ſich zu einem unfrankirten 
Briefe an den Anwalt auf, worin er ihm ſchrieb, daß 
er keine Cigarren beſtellt habe, alſo auch keine bezahle. 
Die Antwort war ein Zahlungsbefehl, gegen welchen 
der Gutspächter Widerſpruch erhob. Es blieb aber 
Monate lang wieder ſtill. Nun übergab der Guts⸗ 
pächter die Angelegenheit einem Schweldnitzer Anwalte. 
Dieſer lud nun ſeinerſeits das Bremer Haus zur 
mündlichen Verhandlung nach Schweidnltz und erhob 
gleichzeitig Widerklage auf Verurthetlung des Abſenders 
der Cigarren, ſich dieſe auf ſeine Koſten von dem 
Lagerorte abzuholen und alle Koſten der Klage und 
Widerklage zu tragen. Nun kam Leben in die Sache. 
Sofort nach Zuſtellung der Widerklage erſchien wieder 
der Briefträger, entfaltete eine ſchrlftliche Vollmacht 
zur Empfangnahme des Kiſtchens und empfing die 
Cigarren zurück. Bald darauf ging beim Anwalt des 
Gutspächters ein ſehr höfliches Schreiben ein, worin 
der Cigarrenabſender den Empfang der Cigarren be⸗ 
ſcheinigte und um die Koſtenrechnung bat. Sie wurde 
berichtigt und darauf Klage und Widerklage zurückge⸗ 
nommmen. Probatum est! 

Nach ſoeben ergangener Beſtimmung der 
Eiſenbahn⸗Direktion in Bromberg wird die 20,6 Kilo⸗ 
meter lange Vollbahnſtrecke Culmſee⸗Schönſee am 
1. Juli d. Is. dem Betriebe übergeben. Die Strecke 
wird dem Eiſenbahn⸗Betriebsamt in Thorn unterſtellt 
und hinſichtlich der Bahnunterhaltung und Bahnauf⸗ 
ſicht einſchließlich der Verwaltung der Bahnpolizei der 
mit dieſem Betriebsamt verbundenen Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
inſpektion Thorn II zugetheilt. An der Schlußſtrecke 
Liegen die beiden Halteſtellen Mirakowo und Richnau. 
Von Culmſee treffen die Züge in Schönſee um 7.22 
Morg., 11.26 Vorm. und 7.30 Abends ein, Abgang 
von Schönſee 600 Morg., 10.52 Vorm. und 452 
Nachm. Die ſämmtlichen Züge haben in Schönſee 
Anſchluß an die auf der Thorn⸗Inſterburger Bahn 
verkehrenden Züge. 

o Hitzferien. Infolge der großen Hitze, welche 
geſtern Vormittag herrſchte — das 80theilige Ther⸗ 
mometer zeigte Vormittags um 10 Uhr ſchon 21 Grad 
im Schatten — fiel in einigen Schulen der Nach⸗ 
mittags⸗Unterricht aus. 5 

© Durch den anhaltenden Regen find viele 
Landwirthe inſofern empfindlich geſchädigt worden, als 
ihnen durch denſelben viel Heu, namentlich Kleeheu, 
verdorben iſt. So mußten gemähte Kleeſchläge ge⸗ 
räumt werden, weil nicht nur das Heu verdorben 
war, ſondern auch die Narbe auszufaulen begann. 

o Marktbericht Wenn auch der heutige Wochen⸗ 
markt gut beſchickt war, ſo war der Verkehr infolge 
der im allgemeinen geringen Nachfrage nicht gerade 
rege. Als Neuheit bot der Markt heute, und zwar 
ſchon in ziemlicher Menge, die erſten diesjährigen 
Pilze, die ſogenannten Gelbchen oder Gehlchen, dar, 
von denen das Tellerchen zu dem verhältnißmäßig 
billigen Preiſe von 25 Pfennig und weniger abgegeben 
wurde. Das Angebot von Blaubeeren und Erdbeeren 
war ebenfalls reichlich, ſowie das Angebot von Butter, 
welche 85—99 Pfg. pro Pfund koſtete. Der Preis 
für die Eier ſchwankte zwiſchen 65 und 70 Pfg. pro 
Mandel. Der Gemüſemarkt bietet mit jedem Wochen⸗ 
markte mehr Abwechſelung, da neben vielem friſchen 
Gemüſe, wie beſonders Kohlarten, auch ſchon Gurken 
reichlicher und zu wohlſeileren Preiſen angeboten 
werden. Der Markt präſentirte heute zum erſten 
Male in dieſem Jahre friſche Kartoffeln, von denen 
allerdings das 2⸗Litermaß erſt zu dem hohen reife 
von 40 Pfg. käuflich war. Ganz bedeutend war heute 
auch die Zufuhr von alten Kartoffeln; denn auf dem 
Alten Markte waren etwa 15 Fuhren von Kartoffeln 
aufgefahren, von welchen der Sckeffel 2 50 Mk koſteten. 
Junge Hühner wurden nicht unter 1,30 Mk. abge⸗ 
geben. Der Fiſchmarkt war heute mit friſchen Fiſche 
aller Art, beſonders auch mit Dorſchen, und mit 
Räucherwaaren, wie beſonders Flundern und Bück⸗ 
lingen, von welchen letzteren das Bund mit 25—30 Pfg. 
verkauft wurden, reichlich beſchickt. Die Kaufluſt war 


dort eine ziemlich rege. 
In der Schule zu Haken⸗ 


O Lehrerkonferenz. 
dorf findet am Donnerſtog für die Lehrer des Kirch⸗ 
ſpiels Neuheide die amtliche Lokalkonferenz, unter 
Vorſitz des Herrn Pfarrer Mootz-Nenheide, ſtatt. 
Herr Lehrer Reiß in Fichthorſt wird eine Lehrprohe 


Kaſſe zu den höchſten Tagespreiſen feſt 


über ſein beſonderes Intereſſe für den Ruderſport 
ausgeſprochen. Er erzählte, daß er ſelbſt jetzt den 
Ruderſport übe, wenn auch nicht in freiem Waſſer, 
ſo doch in einem Zimmer ſeines Palais, er habe 
ſich dort eine Rudermaſchine mit Gleitſitz aufſtellen 
laſſen, in der er alle Morgen fleißig die Ruder⸗ 
bewegungen übe, und er habe dabei erkannt, daß 
der Ruderſport der einzige ſei, der allen Körper⸗ 
theilchen eine geſunde Bewegung gebe. Scherzhaft 
fügte er hinzu: „Nächſtens machen wir einmal 
eine Regatta im Marmorſaal.“ Er ſprach ſodann 
ſein lebhaftes Bedauern aus, daß auf den deutſchen 
Univerſitäten das Rudern nicht mehr gepflegt 
werde und verwies in dieſer Beziehung als Vor⸗ 
bild auf England. Profeſſor Max Müller, der an 
der Univerſität Oxford wirkt, habe ihm einmal 
geſchrieben, ob es nicht möglich wäre, daß einmal 
eine engliſche Univerſität gegen eine deutſche in den 
Ruderwettkampf eintrete, da habe er leider zurück. 
ſchreiben müſſen, daß dies nicht möglich ſei. Er 
beantragte ſodann, ein Mitglied der Deputation, 
Herr Büxenſtein, möge es in die Wege leiten, 
daß auch die deutſchen Univerſitäten ſich der Pflege 
des Ruderſports widmen, und verſprach einen 
Preis zu ſtiften ſpeziell für einen Ruderwettkampf 
der Univerſitäten. Auch die Kaiſerin äußerte 
Intereſſe für den Ruderſport. 


Vermiſchtes. 


Deutſches Vier in Paris. Der „Straßb. Poſt“ 
wird geſchrieben: Wer hätte in den 70er Jahren ge⸗ 
glaubt, daß das Bier, das deutſche Nationalgetränk, 
dem feurigen Wein in Frankreich Konkurrenz machen 
würde? Die Sache klingt zwar heute dem Fern⸗ 
ſtehenden noch unwahrſcheinlich, beruht aber auf That⸗ 
ſachen, die ſich nicht leugnen laſſen. Beſonders Paris 
bat in den letzten 6 Jahren eine ſolche Fülle von 
Brasseries entſtehen und gedeihen ſehen, daß der 
Fremde, welcher jetzt die großen Boulevards durch⸗ 
wandelt, ſein früheres Paris kaum wieder erkennt. 
Das eigentliche Cafés, wie es noch unter dem 
dritten Kaiſerreiche in hoher Blüthe ſtand, hat 
ſich längſt überlebt und eines nach dem anderen 
mußte, des langen Wartens auf Kundſchaft müde, die 
Pforten ſchließen. Die letzten Opfer dieſer Strömung 
waren das vielbekannte Caſé Glacier Tortont, welches 
ganz von der Bildfläche verſchwunden iſt und das 
ebenſo weit und breit berühmte Café⸗Reſtaurant Ride 
am Boulevard⸗des⸗Itallens. Letzteres iſt neuerdings 
als Braſſerie Riche wieder auſerſtanden, und zwar in 
einer Welle, welche dieſe Umwandlung zu einem 
ordentlichen évenement parisien machte. Die Ein⸗ 
richtung übertrifft an Luxus und Originalität — 
keineswegs aber an Geſchmack — alles bisher Da⸗ 
geweſene. Die Architekten wollten anſcheinend dem 
Lokale einen ganz pariſetiſchen Anſtrich geben, 
haben aber weit übers Biel binausgeſchoſſen, 
denn die in Moſaik an der Facıde ange⸗ 
brachten Reproduktionen der Foralnſchen Karr katuren 
find nicht Jedermanns Geſchmack. Anders verhält es 
ſich freilich mit dem „Hofbräu“, welches verzapft wird, 
denn darüber herrſcht nur eine Stimme: Famos! 
Das beweiſt übrigens, daß der Franzoſe den 
Chauvinismus gerne bei Seite läßt, wenn er ſeinen 
Gaumen kitzeln oder fein Gehör (Wagnerſche Mufit) 
erfreuen will! Die alten Herren erzählen mit ver⸗ 
ächtlichem Kopfſchütteln, wie man früher in Paris 
Bier zu trinken gewohnt war: ein kleines winziges 
Gläschen Bier, welches gewöhnlich mit einem 
Siphon in Bier « Limonade umgewandelt wurde! 
Heute thun ſie es aber nicht einmal mehr mit 
einem „bock“ ob nein! „un demi“ ift das kleinſte 
Quantum. Diejenigen, welche an den alten Tra⸗ 
dittonen der gaité gauloise feſthalten — die Zeiten 
ſind allerdings ernſter geworden —, malen ſchon in 
grellen Farben die durch den Biergenuß zu befürchtende 
Verdummung des Volkscharakters aus, aber ſie würden 
beſſer thun, gegen die wie Unkraut emporſchießenden 
Abſinth⸗Bars (assommoir in der Volkssprache) zu 
eifern, die den Giftbaum der niederen Bevölkerung 
darſtellen. Bei den alten Römern verlangte man 

rot und Spiele; das 19. Jahrhundert begnügt ſich 
mit Abſinth und — Pferderennen! 


Briefkaſt en. 

Coreſpondent V. Marienwerder. Ihre heutige 
Sendung mußte in den Papierkorb wandern. Wir 
legen nur auf ſolche Nachrichten werth, die wirklich 
Originale ſind. Die „N. W. M.“ halten wir ſelbſt 
und die Nachrichten derſelben ſtehen uns koſtenlos zur 
erſügung. Wir bitten Sie alfo, Nachrichten, welche 
die ſenden beilungen bereits gebracht, nicht wiederum 

nden. 


zu 
Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 20. Juni. Gegenüber einer 
auch von uns mitgetheilten Meldung der 
Berliner „N. Nachr.“ ſtellt die „Voſſ. Ztg.“ 
eſt, daß das Entlaſſungsgeſuch des Sber⸗ 
präſidenten von Schleſien, v. Seydewitz, 
zweifellos genehmigt werden wird und daß 
es keineswegs ausgeſchloſſen iſt, daß Graf 
Zedlitz Trützſchler, der ehemalige Kultus⸗ 
miniſter, an ſeine Stelle tritt. — Wie der 
„Berl. Lokalanz. erfährt, ſollen unglückliche 
Börſenſpekulationen den nationalliberalen 


„ Abge „Heede in den Tod N 
ee ede ae ten v. GE od getrieben 


en. 

Lemberg, 20. Juni. Ein furchtbarer 
Hagelſchlag vernichtete die geſammte Ernte 
des Bezirks Mosziska. 

Treueſin, 20. Juni. Bei den Dynamit⸗ 
ſprengungen im Repfalner Steinbruch wurden 
zwei Arbeiter getödtet, ein Gutspächter 
ſchwer verwundet. | 

Rom, 20. Inni. In vatikaniſchen 
Kreiſen werden alle Mittheilungen über die 
bevorſtehende Encyheliea als verfrüht be⸗ 
zeichnet, da der Papit allein die Eneyeliea 
bearbeite und die Druckbogen ſelbſt corrigire. 

Sofia, 20. Juni. Der durch Ver⸗ 
öffentlichung der Sammlung von Doku⸗ 
menten über ruſſiſche Umtriebe in den 
Balkanſtaaten bekannte Ruſſe Jakobſohn iſt 
in Ruſtſchuk verhaftet worden. 
wird an Rußland ausgeliefert. 


London, 20. Juni. Die „Times“ 


meldet aus Philadelphia, daß der Senat 


ier 15, auf 5 
alten f 


nommen hat. 

Petersburg, 19. Juni, (Abends.) 
Bugulma, Kreis Samazaſch, haben 45 Per⸗ 
ſonen ihr Leben eingebüßt. Eine Schaar 


von 
weibli 


70 jungen Leuten, männlichen 


chen Geſchlechts, 


arten zur er 
he ae 


Bei 


und 


kehrte von einem 


Volksfeſte zurück und hatte mittelſt Fähre 


einen 


Fluß zu paſſiren. 


In der Mitte des 


Fluſſes ſank die Fähre; nur 25 der Inſaſſen 
2 ſich retten, während die übrigen er⸗ 
ranken. 


Brüſſel, 20. Juni. 


Ein hieſiges Blatt 


meldet, König Leopold habe dem franzöſiſchen 
Miniſter des Aeußeren telegraphirt, daß der 
Congoſtaat auf alle ſeine Anſprüche, be⸗ 
treffend die an den Ufern des Übanghi ge⸗ 
legenen ſtreitigen Gebiete verzichte. 
franzöſiſch⸗eongoleſiſche Streit wäre damit 
definitiv beendigt. — Hier wird demnächſt 
ein anthrogolopiſcher Dienſt nach franzöſiſchem 
Muſter errichtet. 


Der 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 20. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom | 19.6 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 98,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,10 
Ruſſiſche Banknoten 219,40 
. Banknoten 163,10 
Deutſche Reichsanleihe a 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſosss 105,40 
4 pCt. Rumäni e 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,20 

Produkten ⸗Börſe. 
Haan. 19.6. 
Weihen unn 140,50 

Sept ener 143,25 
Roggen Juni . .. .. 123,50 
Sepie der e e 125,50 
Tendenz: feſt. 
Petroleum looo sn u. 18,70 
önnen 44,00 
wre) 2 WE ZFEHERET 44,00 
Spiritus Jm nr. Ras si. 20% 24,80 


20.16. 
98,6 
98,90 


1192) 


20 6. 
140,50 
143,20 
124,70 
126,70 


Königsberg, 20. Juni. — Uhr — Min. Mittags. 


Getreide⸗, 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


(Von Portatius und Grothe 
Boll, 
Spiritus pro 10,000 L % exel 


32,00 „ 


Danzig, 19. Juni. Getreidebörſe. 


ehl⸗ u. Spirituscommi fen geschaft) 
a 
. 52,75 „A Brief. 


Geld. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): höher. . 
Umfaß: 2 0 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 132—135 
> a an 130 
Tranjit ee und weiß . 99 
5 D . 96 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 142 
Tranſit 5 98 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſiſch polnisch an ine 248 129 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 
Termin Juni⸗Juli AGO 117,50 
Tranſit 5 a 83 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 114 
Gerſte: große (660 — 700 ß) 125 
kleine (625—660 g)) 100 
en inländiicher. . . . » 125 
Erbſen, idwiühe . . , m: : 120 
0 27 1 RHD nne 80 
Rü be iche!!! 00 180 
Königsberg, 19. Juni. Getreidebörſe. Auf 


höhere Kurſe von New⸗York und Berlin ſtieg Roggen 


um 3. 
ändert. 


Spiritusmarkt. 


„, Weizen war feſter, der ſonſtige Markt unver⸗ 


Stettin, 19. Juni. Loco ohne Faß mit 50 , Kon⸗ 
ſumſteuer 31,00 loco, ohne Faß mit 70 MA Konſum⸗ 
ſteuer 29,90, pro Juni —,— pro Auguft-Sept. 30,90. 


2 — — — u nnÖ Dun un 
Ca. 2000 Stück Foulard⸗ 
Seide Mk. 1.35 bis 5,85 p. Meter — 


bedruckt mit den neueſten Deſſins und Farben — 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe 


v. 75 


Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — 


glatt, 


geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) 
BE Porto: und ſteuerfrei ins Haus! 
Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabrik, (. k. Hofl.), Zürich. 


praot, Aerzten und Professoren 


keit, Blähungen, Aufstossen, Blu 
na, 


des, an 
billiges 


ang und daraus en 


klopfen, Beklem- 


5 tehenden Beſchwerden, wie 


er- und orr- 
hoidalleiden, Kopf- 
schmerzen, Sohwin- 
del, Athemnoth, Herz- 


ſind 2 in der ganzen 
Welt als sioher und 
unschädlich wirken 
genehmes und 
Haus⸗ und Heil⸗ 
mittel bei Störungen in 
Unterleibsorga- 
nen, trägem Stuhl- 


ts 


mung, Appetitlosig- 


Kopf und Brust und als mildes 


Blutreinigungsmittel «. 
emein anerkannt. — 
robt und empfohlen von ein 


ang 


en tausend 
er Medioin 


werden die Apotheker Riohard Brandt'ſchen Schweizer 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 


Intexreſſenten ſollten ſich von Apotheker 


ich. Brandt's 


Nachfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ꝛc. kommen laſſen. 
Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer 
pillen. Zu bekommen in fait allen Apotheken à Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquette wie obenftehende Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

Die Beſtandthelle der ächten Apotheker Richard 


Rare ee lloe, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee 
’ ‚ n 14 7 ’ 
je 4 G20 5 u Beer und Bitterkleepulver in 
wicht von 0,12 herzuſtellen. N 
Depöt: Apotheke zum 
Elbing, Fiſcherſtraße 45/46. 


eigender Abſatz ſeit 1880 findet der 
1. P45 


Derſelbe] Stetig Seeſen 


m 
Pen 


ifen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 


ud. Tabak bei B. Becker in 
10 Pfd. heute noch jco. 8 Mark, 


weizerpillen find Extracte von: Silge 43 * 55 


giel en 
goldenen Adler, 


———j—jX— — . ꝶ—·--—— — . — — r N 


* 


8 


Neuheiten] 


für den 


Hochſommer 
set 


1 k 4 3 
7 2 
1 
En an 


in Wollerepon, Waſch⸗ 


Pa 
8 


crépon, Baltiſt, Pigue, 


Waſch⸗Jalin, 


| Eretonne, Barchend 


Uur in den 
allerneueſten Facons. 


— — — 


Damen-Blousen 


aus reinwollenem Mouſſe⸗ 


aus prima Battiſt, nur 


lin mit neueſtem Ztheiligem 


Aermel und ſeidener Kreuz⸗ 


ſtichuer zierung, in hell und 
dunkel, für 4,40 Mk. 


Damen-Blousen 


aus reinwollenem Mouſſe⸗ 


lin mit Bretellengarnitur, 
angeſetztem Falbelſchoß, 


Umlegekragen, gefüttertem 


Aermel und Träger, 
für 5,50, 4,95, 3,95 Mk. 


Damen-Blousen 


neneſte waſchechte Muſter, 


Th. Jacoby. 


modern garnirt, für 3,50, 


3,25 Mk 


Damen-Blousen 
aus prima Waſch⸗Satin, 
kleidſam garnirt, hell und 
dunkel, Piqué⸗Muſter, für 

3,50, 2,65 Mk. 


Damen-Blousen 
and 
Prima Elſäſſer Cretounc, 
waſchecht, mit neneſten 
Borduren, 
Volant- Garnitur 


in acht verſchiedenen Farben⸗ | 


ſtellungen am Lager, 
für 2,25 Mk. 


Damen- Blousen 


in Satin, hell und dunkel, 


mit Achſelgarnitur, 
für 1,85 Mk. 


Damen-Blousen 


in Cretonné mit Achſel⸗ 


garnitur für 1,35 Mk. 


Damen- Blousen 
aus Cretouné⸗Stoffen für 
0,75 Mk. 


7 


Damen-Blousen 
aus Barchend, prima 
Qualität, für 1,25 und 

0,75 Mk. 


Am 5. Juli wird mit der Einziehung 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Juni 1894. 
Geburten: Ackerbürger Gottfried 
eis 1 S. — Schmied Jacob Frank 
1 


Aufgebote: Schloſſer Otto Linde 
mit Marie Wiſchnewski. — Arbeiter 
Heinrich Ed. Neumann⸗Elbing mit 
Auguſte Heur. Kohn⸗Kämmersdorf. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Lang⸗ 


heim S. 10 J. — Arbeiter Gottfried 2 


Neumann 25 J. — Factor-Wittwe 
Henriette Ferdinand, geb. Döring, 
73 J. — Böttchermeiſter Herrmann 
Böttcher T. todtgeb. — Jabrikarbeiter 
Friedrich Plintſch S. 3 M. 


Bürger-Neſſource. 


Donnerſtag, den 21. Juni, 
bei günſtiger Witterung: ng 


Concert. 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Lehrerinnen⸗Perein. 


Freitag, den 22. Juni, 5 Uhr. 


Bekanntmachung. 


Die Heberolle der Beiträge zur 
Kirchenkaſſe von St. Marien in Elbing 
pro 1894 liegt vom 21. Juni bis incl. 
4. Juli 1894, von 8 Uhr Vormittags 
bis 4 Uhr Nachmittags in der Wohn⸗ 
ung des Herrn Oberglöckner Gaigalat 
zur Einſicht der Gemeindemitglieder aus. 


der Beiträge begonnen werden. 

Laut Beſchluß des Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
raths und der Gemeinde⸗Vertretung 
vom 2. Juni 1892 ſind 12 Procent der 


Einkommenſteuer zur Ausſchreibung ge⸗ 
kommen. 


Elbing, den 20. Juni 1894. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von St. Marien. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müh lendamm 33. 
Eleganteſte 

und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 

Blumen⸗Arrangements! 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Iüm ud Ma 


Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


IntereffanteBelletriftik.M 


Verlag von 
Gressner & Schramm 
in Leipzig, 

Die Königin der Schönheit. 

Roman von Adolphe Belot. 
1 M. 50 Pf. 
Nach der 32. Auflage des Ori⸗ 
ginals bearbeitet. 
Die kleinen Komödien der 
Sünde. Von Eugen Chavette. 
1 M. 50 Pf. 


Von hohem, ungemein feſſelndem 
Intereſſe. 


Novellen und Skizzen. Von 
Alphonſe Daudet. 1 M. 50 Pf. 
apa, Mama und's Kleine. 
Bilder aus dem Ehe⸗ und 
Familienleben der Franzoſen. 
Von Guſtav Droz. 1 M. 50 Pf. 

Nach der 133. Auflage des 
franzöſ. Originals übertragen. 

Großvaters alte Flammen. 
Humoresken von Alfred Delvau. 
1 M. 50 Pf. 

Delvau iſt einer der geiſtreichſten 
Humoriſten, nicht EN Frank⸗ 


reichs, ſondern der Weltlitteratur 
überhaupt. 


Rund um die Ehe. Roman 
aus dem Pariſer Leben. 1 M. 
50 Pf. 


Dieſer in ganz eigenartiger 
Manier Are Roman Dat 
De e über 60 Auflagen 
1 . 8 


erlebt. 

Leichtfüßige Hiſtörchen. No⸗ 
vellen und Erzählungen von 
Emile Zola. 1 M. 50 Pf. 

Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 
ee ll nl ee 2 
Ich verreise bis zum 
30. d. Mts. 
DDrn. Bleyer, Laudon u. 
Russak vertreten mich. 


Dr. Simon. 


Die Herren 


592932920:200008606 
IAchtung!! 


Auf Wunſch des geehrten Publikums von Elbing und Umgegend 
bin ich 11 


im Saale des Herrn Reſtaurateur Wendel 
Gewerbehaus) 


2 mit einem Doppel⸗Waggon 


hien Porzellans 


1 


angekommen und verkaufe ſelbiges 
zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


Große Speiſeteller, 


glatt und krauſe, tiefe und flache, von 15 20 Pf. 

Echte Porzellan⸗Taſſen von 10 bis 15 Pf. 
Drei Obertaſſen 10 Pf. 

Terrinen GER Kaffeekaunen WIM Deſſertteller N 


Saucieren Theekannen Komputtteller 
Aſſietten Sahuentöpfe Kompottieren 
Bratenſchüſſel Brodkörbe . Kartoffelſchaalen 


Butterdoſen und Käſeglocken. 
Bunte Taſſen von 10 bis 25 Pf. 
Bunte Kaffeeſervice, Stheilig, mit Stabhenkel 

von 3,00 3,50 M. an. 

Bunte große 2 — ee Sl 

eſſertteller zu noch nie dagewe 5 

ag ur 80 e 22. Juni bis 28. Juni, 
bis Abends 10 Uhr bei heller Beleuchtung. 

Achtungsvoll 


©. Heinrich aus Danzig. 


FC 
— Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
5 ö Pi Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Gümlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchüfts. 
Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 4 
Herren-Garderobenftoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 
zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


| Farben⸗Handlung | 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
W billigst. SE 


Dunpffigenerk Joh, Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 
offerirt: N | 
Seiten: und wettergraue 2 8 ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. f 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Cent ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
n diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Geese 


8 


— 
— — 


= 


lob = 
u Liagber Menu. Karten 
Visiten- 


sind eingetroffen 
und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 


Neuheiten 


gepressten Blumen und solchen in Lichtdruek, umgelegten 
Eeken ete. ete. 


‚ja wvielfacher Form und S π SS 
bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 
CCC 


Goldrand, 


? er, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik etc. (Preis 1 «A / 1 
Arn. gratis u. franko d. jede Buch-u.Musikalt, u, v.Verleger Carl Grüninger, Stuttga 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Bonntags- Anzeiger 


abonniren. D 3 | 10 lend 
und behandelt elbe It unparteiiſch, zur billig, MR ſehr unterhalten 


in 25 | t und des ſozialen Lebens 
in u eee Sor Gebiete der Wiſſenſcha ſoz 


Probenummern ehen gratis und frante 
nzahl zur Verfügung. g 


onnement nur 75 Pf. pro Quartal 


bei der nächſten Kaiſerl. Poſtanſtalt. 


i 

= 
ro. h 

: 

S 


Von Sonnabend, den 23. 
Juni er. ab, halte ich hierſelbſt im 


Königlichen Hof 
wöchentlich 2 Mal und zwar 
Mittwoch und Sonnabend, 

3—4 Uhr Nachmittags, 
Sprechstunden ab. 


Dr. Lindtner, 
Arzt für das Naturheilverfahren 


Nach Eröffnung 
des Sanatoriums 
zu Reimannsfelde bei Elbing 
iſt der Eintritt in den Kur⸗ 
garten und Park 

von heute ab 
dem Publikum nicht mehr ge⸗ 


ſtattet. H. Roehl. 
10000 Mark a Io 


erſtſtellig, werden auf ein Geſchäfts⸗ 
grundſtück in Neuteich geſucht. Offerten 
erbittet Heinrichs, 
Marienburg. 


Ca. 50 —60 Jah 
gut erhaltene Fenſter 


verkauft billig 
H. Lamprecht, 
Königl. Hof. 


Lehrlingsſtelle 


iſt zu beſetzen bei | 
a "7 | 1 Kuch, 
Büchſenmachermeiſter. 


Ein Lehrling f. Lithographie u. ein 
Lehrmädchen für den Laden können ſo⸗ 
fort eintreten bei W. A. Zipp Nachf. 


Junge Mädchen, 


die die feine Küche erlernen wollen, 
können ſich melden. 
N H. Lamprecht, 
Königl. Hof. 


Die dem Herrn G. W. am 2. 
d. Mts. zugefügte Beleidigung nehme 
ich abbittend zurück. 
Elbing, den 19. Juni 1894. 
P. Dannenberg, Schaffner. 


Zur gefälligen Beachtung 
für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 


1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf, im Juli 40 Pf., im 
Auguſt 27 Pf., im September 


13 Pf. 

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
zu beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 
Seiten der Poſt keine Folge ge⸗ 
geben. i 

Bei der Ankunft an dem neuen 

Aufenthaltsorte thut man gut, die 

Zuſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 


ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 


oſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
ie en der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 


vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. 


Elbing, im Juni 1894. 
Expedition 


xpedition: Königsberg i. Pr., Kneiph, Langgaſſe 26, I. der „Altpreuß. Zeitung“. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 142. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
45) % 


Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 

„Erkläre Dich, Geliebte, worauf deuteſt Du 
hin?“ äußerte Gonzaga befremdet. 

Mit gedämpfter Stimme, oft von innerer 
Bewegung überwältigt, erzählte Leonie hierauf 
die Erlebniſſe des Nachmittags, ihre 
Empfindungen und Gedanken, was ſie endlich 
nach der Villa Branka getrieben und bis in's 
kleinſte die Unterredung mit Doktor Spangen⸗ 
berger, bis fie, der Verzweiflung anheimfallend, 
kaum noch wiſſend, was ſie eigentlich thue, ihm 
verſprochen hatte, morgen die entſcheldende Ant⸗ 
wort zu geben. ; 
Ohne den Bericht mit einem Worte zu 
unterbrechen, batte Gonzaga zugebört. 5 

„Nur ein Wort, Gonzaga,“ flehte fie, „zürnſt 
Du mir?“ . 

„Nein, Leonie,“ antwortete er tief auſ⸗ 
athmend. „Was Du thateſt, geſchah in der 
Verzweiflung, in einer unſeligen Minute, da 
Du Dich ſelbſt verloren hatteſt. Aber mir graut 
vor dem Gedanken, was hätte werden können, 
wenn ich Dich heute nicht gefunden hätte, es 
war in der zwölften Stunde! Mein Gott, wie 
furchtbar mußt Du gelitten haben, um ſolchen 
Entſchluß zu faſſen! Auch das find noch die 
Folgen meiner Schuld. Vergieb mir! Von nun 
an gehört mein Leben Dir, und in dem Sonnen⸗ 
ſchein unſerer reinen, heiligen Liebe ſollſt Du 
bald erſtarken.“ f fl 

Von der Gloriakirche herauf ſchlug es ſchon 
Mitternacht, als ſie das kleine Gartenhaus 
Henriette's erreicht hatten. 

„Alſo auf Wlederſehen, Morgen früh um 
zehn Uhr, Leonie, meine Braut! Ich bringe 
Dich nach Santa Clara, wir offenbaren der 
Mutter unſer Geheimniß, Du bleibſt bet ihr 
bis zu unſerm Hochzeitstage, während ich die 
Leitung von Valle Roſa übernehme und Alles 
dort vorbereite zum Empfang der jungen Herrin!“ 

Noch ein letzter Händedruck, ein allerletzter 
Kuß, dann war Gonzaga gegangen und bald 
auch ſein leichter Schritt in der Ruhe der 
Mondnacht verhallt. — 

Leonie ſtand noch an der kleinen Pforte; 
ein großes, unnennbares Glücksgefühl zog durch 
ihr ganzes Sein, ihr war ſo leicht, ſo märchen⸗ 


— — — — — — 


Elbing, den 21. Juni. 


1894. 


haft ſelig zu Muthe, ſie hätte jauchzen mögen 
vor lauter Freude und doch auch weinen. 
Gonzaga's Braut! War es wirklich keln Traum? 
Sie, die Heimathloſe, die nicht einmal einen 
ehrlichen Namen trug, die ſich von Mädchen, 
wie Georgina Vaskanvella, verächtlich begegnen 
ſah, ſie ſollte nun Gonzaga's Gattin werden? 

Leonie ſah zu den Sternen auf; wie Geiſter⸗ 
grüße zog es felerlich und groß vom nächtlichen 
Dom hernieder und erfüllte ihr Herz mit heili⸗ 
gem Schauer zu Gott empor; von heißem 
Dankgeſühl durchbebt, ſank fie unwillkürlich auf 
die Kniee nieder, und was in ihrer Scele voll 
glühender Begeiſterung und zugleich voll Demuth 
zu dem Höchſten ſtrebte, das war in dleſer 
Stunde, angeſichts der friedensvollen Sterne, 
Leonie's ſtilles Dankgebet. 

N. 


* * 

Ein Jahr iſt ſeitdem vergangen. 

Ueber Santa Clara im Urwalde iſt heute 
wieder die Sonne in ſtrahlender Pracht heraufge⸗ 
zogen und findet einen Theil der Bewohner 
bereits in emſiger Thätigkeit, die Vorbereitungen 
zu einem Feſte treffen, wie es ſchöner und be⸗ 
deutungsvoller noch nicht auf der einſamen 
Fazenda gefeiert wurde. 

Zwei junge Braulpaare ſollen heute am 
Altar der reich mit Blumengewinden geſchmück⸗ 
ten Kapelle knieen und den Segen der Kirche 
empfangen: Baron Genzaga und Leonie, 
Lucianna und Paulo de Braganza. 

Auf den Zügen faſt Aller liegt das reinſte 
Glück, und Donna Manuela's gutes, dickes 
Geſicht ſtrahlt ſörmlich im Abglanz all' der 
Freude um ſie her. Auch Carlos, ſowie Marga, 
welche ihrem Manne vor einem Monat ein 
reizendes Zwillingsmädchenpaar geſchenkt, waren 
gekommen, der Doppelhochzeit auf Santa Clara 
beizuwohnen. 

Zuweilen ruhen die Augen der ſelbſtloſen 
Mutter, die am liebſten alle ihre Kinder voll⸗ 
kommen glücklich ſehen möchte, ſorſchend auf 
dem älteſten Sohn; iſt er glücklich? Ste weiß 
es nicht ſo ganz beſtimmt; es will ihr dünken, 
als ob zuweilen ein Schatten auf ſeiner Stirn 
liege, der jedoch verſchwindet, ſobald er feine 
Kinder anſieht, den kleinen Manuel, welcher die 
erſten Gehverſuche unternimmt, und die zwei 
roſigen, ſchwarzäugigen Mädchen in der Wiege. 

Marga iſt nachſichtiger geworden und etwas 
weniger herrſchſüchtig; ſie hat die Liebe ihres 
Gatten ſcheinbar zurückerobert, doch liegt etwas 


Fremdes, nicht mit Worten Faßbares zwiſchen 
ihnen, das zuweilen erkaltend in ihr Zuſammen⸗ 
leben ſällt. Marga fühlt und beklagt es, nur 
einen Theil des Herzens ihres Mannes zu be⸗ 
ſitzen; es ſcheint, daß er nicht im Stande, ganz 
das Vergangene zu überwinden. 

Carlos' Glück iſt wie ein ruhiger, klarer 
Tag, dem aber der belebende Sonnenſchein, 
die echte, warme Liebe fehlt. 

Spät am Abend trennen ſich die beiden 
neuen Paare von den Gäſten; Lucianna und 
Paulo wollen ein paar Wochen in Villa Branka 
in Rio verbringen, um dann dauernd nach 
Santa Clara zurückzukehren. Gonzaga und 
Leonie fahren nach Valle Roſa, das feſtlich zum 
Empfang der jungen Frau geſchmückt iſt. Um 
den Verkehr zwiſchen den beiden Beſitzungen 
zu erleichtern, hat Gonzaga einen breiten, be⸗ 
quemen Weg durch den Wald herſtellen laſſen, 
den man zu Wagen in drei Stunden zurücklegen 


ann. 

Jetzt wird es auf dem freien Platze vor der 
Thür ungewöhnlich lebendig, die hochzeitlichen 
Fackelträger zu Pferde, welche dem Paar das 
Geleite bis nach Valle Roſa geben wollen, er⸗ 
ſcheinen, dann fährt der Wagen vor, der Gon⸗ 
zaga und Leonie aufnehmen ſoll. 

Das Licht des Vollmondes liegt auf Santa 


Clara, kein Lüftchen regt ſich unter dem 
Eee Sternenhimmel der heiterernſten 
acht. 


Donna Manuela umfängt noch einmal den 
Sohn und ihren Schützling — jetzt die Tochter 
des Hauſes, und voll dankbarer Zärtlichkeit 
ruhen Beide an ihrem Herzen. Dann ziehen 
die Pferde an, Gonzaga ſchlingt den Arm um 
ſein junges Weib und wortlos ſchmiegt ſie ſich 
feſt gegen ſeine Bruſt. 

„Meine Leonie, endlich mein, in Leid und 
Freude bis zum Tode,“ flüſtert er bewegt. 

„Ja, Gonzaga! Mein ganzes Leben ſoll ein 
einziges Dankgebet ſein gegen den, der Dich mir 
gegeben! Du biſt mir das Höchſte, meine ganze 
Welt, mein Alles, mein Gatte!“ 

Er küßt ihre Lippen, und das Entzücken 
läßt ſie Beide verſtummen. 

Durch das Thor der hohen Bäume, die in 
feuerrothem Schein auflodern, verſchwinden jetzt 
d'e voranreitenden Fackelträger, dann macht der 
Wagen eine Biegung und fährt geräuſchlos in 
den monddurchleuchteten, leiſe rauſchenden Ur⸗ 
wald hinein. — — — 


Spurlos verſchwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


) 

Das erſte Kaiſerreich war zuſammengebrochen, 
die Bourbonen ſaßen wieder auf dem Throne 
Frankreichs und nach den gewaltigen Schlägen, 
die damals die große Nation empfangen, ver⸗ 
zichtete fie vorläufig auf die „gloire“ und ſchrleb 


mit altem, glücklich wiedergefundenem Leichtſinn 
die Freude und das Vergnügen auf ihr Banner. 

Unter all' den Feſten und Genüſſen, die den 
Pariſern zur Zeit der Reſtauration in Ueber⸗ 
fülle geboten wurden, nahm der Ball der großen 
Oper den erſten und hervorragendſten Rang 
ein. Er hat durch ſeinen berauſchenden, feen⸗ 
haften Glanz bis in die jüngſten Tage ſeine 
europäiſche Berühmtheit bewahrt, obwohl er 
während des dritten Kaiſerreiches zu einem 
wilden, bacchantiſchen Feſt ausgeartet, in dem 
die tollſte Zügelloſigkeit ihre Orgien feiert. 
Damals aber, als mit Ludwig XVIII. auch der 
alte Adel nach Frankreich zurückgekehrt, war der 
Opernball der anziehendſte und ſchönſte Tummel⸗ 
platz für die gute Geſellſchaft, wo die feinſte 
Galanterie vorherrſchte und ſich unter der Maske 
nicht nur Jugend und Schönheit, ſondern auch 
Geiſt und Anmuth zu verſtecken wußte und der 
heiße Drang nach Genuß und ſüßem Abenteuer 
die Anweſenden geheimnißvoll umſpann. 

Im Jahre 1821 war endlich der Bau des 
Opernhauſes vollendet worden, das jetzt nichts 
mehr iſt als ein öder Trümmerhaufen. In 
jenen Tagen ſtand es einzig da, ein klingender 
Feenplatz, in dem die Freude und die Luft aufs 
und niederjauchzte. .. Es gehörte zum guten 
Tone, den Opernball zu beſuchen, und nament⸗ 
lich zeichnete ſich der des letzten Samſtags im 
Karneval durch Glanz und Pracht vor allen 
anderen aus. Alles, was auf Schönheit, Rang 
und Reichthum Anſpruch machte, hatte ſich hier 
verſammelt, um gerade dieſen Ball zu dem 
prachtvollſten und blendendſten Schau fpiel zu 
geſtalten, das die verführeriſche Weltſtadt zu 
bieten vermochte. 

Auch Graf Gyula, ein reicher Ungar, der 
feit einiger Zeit ſeinen Wohnſitz in Paris auf⸗ 
geſchlagen, hatte den Bitten ſeiner Gemahlin 
nicht widerſtehen können und heute den Ball 
beſucht, obwohl ſein ernſter Sinn an ſolchen 
Vergnügungen nicht viel Geſchmack fand; ſein 
Freund, Marquis d' Autour, hatte jedoch der 
Gräfin ſo viel von dem feenhaften Glanze 
dieſes Feſtes vorgeplaudert, daß die junge, 
ſchöne Frau von nichts weiter als dem Opern⸗ 
ball geträumt, und ſelbſt wenn die Liebe des 
Grafen weniger heiß geweſen wäre, würde er 
trotzdem ihren Wunſch erfüllt haben, weil er 
erſt vor kurzem mit ihr ſeine Hochzeit gefeiert 
und das junge Paar ſich noch in den Flitter⸗ 
wochen befand. Aber er hegte für ſeine Ge⸗ 
mahlin eine wahrhaft glühende Leidenſchaft, 
und obwohl er bereits die Dreißiger über- 
ſchritten hatte, liebte er die junge Frau mit der 
Schwärmerei eines Jünglings. Gräfin Gyula 
war freilich eine Erſcheinung, die auch ein noch 
älteres Herz wie das ihres Gatten in Flammen 
ſetzen konnte. Die hochgewachſene, ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt zeigte das vollendetſte Ebenmaß, die An⸗ 
muth und Grazie ihres Ganges, all' ihre Be⸗ 
wegungen würden ſchon von Weitem die Auf⸗ 
merkſamkeit jedes Kenners von Frauenſchönheit 
auf ſich gezogen haben, und dieſe ſteigerte ſich 


gewiß zur Bewunderung, ſobald man ihr näher 
trat. Auf dem ſtolzen, prachtvollen Nacken ſaß 
ein höchſt ausdrucksvoller Kopf. Das Antlitz 
war ein klein wenig zu voll und ſtark, die 
Lippen zu blühend und trotzdem in ihren 
dunkelbraunen Augen ein ewiges Feuer 
zu lodern ſchien, machte fie nicht den Eindruck 
einer leicht erregbaren, ſinnlichen Frau. Die 
übrigen Züge ihres Geſichts waren zu regel⸗ 
mäßig, ja während Lippen und Augen auf ein 
leidenſchaftliches Temperament ſchließen ließen, 
thronte auf ihrer marmorglatten Stirn eine 
ſtolze, unnahbare Hoheit und die feingeſchwun⸗ 
ene Naſe, das ausdrucksvolle Kinn, Farbe und 
usdruck ihres Antlitzes deuteten weit eher auf 
einen kalten, abgeſchloſſenen Charakter. Was in 
ihr vorherrſchte, war ſchwer zu entſcheiden. 
Gräfin Gyula nannte Petersburg ihre Heimath 
und fie beſaß all' die Tugenden und Vorzüge, 
die man vornehmen Ruſſinen nachrühmt, aber 
auch all' ihre Schwächen. Sie war geiſtig ſehr 
beweglich, wußte durch einſchmeichelnde, liebens⸗ 
würdige Manieren Alle an ſich zu feſſeln, um 
bei nächſter Gelegenheit, in einer Anwandlung 
übler Laune, durch kindiſchen Eigenſinn oder 
hochfahrenden Stolz ihre Anbeter abzuſtoßen. 
Trotzdem, vielleicht ſogar deshalb, war ihre An⸗ 
ziehungskraft bisher auf Alle dieſelbe geblieben, 
wer einmal für die ſchöne Ruſſin geſchwärmt, 
fühlte ſich wie in einem Zauberbann; ſie mochte 
immer ſein Herz durch räthſelhafte Laune tyran⸗ 
niſiren, er war dennoch mit tauſend unſichtbaren 
Banden an ſie gefeſſelt. Plötzlich hatte ſich zu 
Aller Erſtaunen die viel umworbene Schönheit 
raſch entſchieden und dem Grafen Gyula ihre 
Hand gereicht. Ihre geiſtreichen Verehrer 
fanden die Wahl unbegreiflich. Wohl war der 
Graf eine ritterliche, ſtattliche Erſcheinung, ein 
echter Ungar, ſtolz, feurig und ein Bild männ⸗ 
licher Schönheit, doch er ſtand nicht mehr in 
erſter Jugendblüthe und der nordiſchen Sirene 
hatten doch weit jüngere Männer ihre Hul⸗ 
digungen zu Füßen gelegt. Man flüfterte ſich 
deshalb die ſeltſamſten und verſchiedenartigſten 
Dinge zu, die wenigſtens ihren unerwarteten 
Schritt erklären ſollten. Die Einen wollten 
wiſſen, daß ſchon die Mutter der ſchönen Ruſſin 
den Grofen Gyula geliebt und bei ihrem 
Sterben der Tochter das Gelübde abgenommen 
habe, ihn zu heirathen und — glücklich zu 
machen — wie man ſpottend hinzuſetzte. Die 
Anderen plauderten davon, der Graf habe die 
ſtolze Schönheit gegen die ſtürmiſchen Bewer⸗ 
bungen eines ruſſiſchen Prinzen in Schutz ge⸗ 
nommen, ihn niedergeſtochen, ſei nach Sibirien 
verbannt worden, und nachdem er von dort 
geflohen, habe ſie dem Retter ihrer Ebre aus 
Dankbarkeit ihre Hand gereicht; ja Manche 
wußten noch weit romantiſchere Geſchichten auf⸗ 
zutiſchen. Thatſache war, daß die ſchöne Ruſſin 
den Grafen ſchon von früher her gekannt, daß 
ſie ihn ſogleich nach ſeinem Erſcheinen in Paris 
bevorzugt und nach kurzem Werben ihm die 
Hand gegeben hatte. 


Graf Gyula fühlte ſich im Beſitze der ſchönen 
Frau unendlich glücklich, aber er hütete mit 
Argusaugen ſein beneidenwerthes Glück. All' 
die Schmetterlinge, die früher ſo eifrig um die 
herrliche Blume geflattert, wußte er hinweg⸗ 
zuſcheuchen. Sein Benehmen war ſo kalt und 
abſtoßend, daß ſie nicht den Muth hatten, zum 
zweiten Mal wiederzukommen. Wer es nur 
wagte, ſeiner angebeteten Gattin einige nichts⸗ 
ſagende Schmeicheleien zu ſagen, oder ſich ihr 
in der Geſellſchaft mehr als einmal zu nähern, 
den traf gewiß ein finſterer, drohender Blick 
aus den Augen] des Grafen, und fein zucken⸗ 
der Schnurrbart verrieth, daß er nicht 
geneigt war, eine ſolche Huldigung ruhig 
hinzunehmen. Da der Muth, die kühne 
Entſchloſſenheit des ſtolzen Ungarn, ſeine 
Ueberlegenheit in Handhabung jeder Waffe all⸗ 
gemein bekannt waren, ſo hütete man ſich wohl, 
ihn durch irgend eine Unbeſonnenheit zu reizen, 
und man verzichtete lieber auf das Glück, mit 
der Gräfin ein paar freundliche Worte zu 
wechſeln, um nicht erſt in Verlegenheit zu 
kommen, mit ihrem Herrn Gemahl eine weit 
verhängnißvollere Unterhaltung herbeizuführen. 


Nur einer ihrer alten Verehrer hatte ſich 
weder durch die Kälte noch durch die Etferſucht 
des Grafen abhalten laſſen und der ſtolze Ungar 
ertrug endlich die zudringliche Freundſchaft eines 
Menſchen, deſſen ganze Perſönlichkeit ihm über⸗ 
haupt nicht gefährlich ſchien. Marquis d'Autour 
war wohl einige Jahre jünger als der Graf, 
aber er ſah weit älter aus, und auf ſeinem 
blaſſen Antlitz war deutlich zu leſen, daß er 
bereits ziemlich raſch gelebt hatte. Seine Jugend 
hatte der Marquis in der Verbannung und 
ſchwerlich immer in der beſten Geſellſchaft zu⸗ 
gebracht. Wie er auch durch die glatteſten 
Formen zu beſtechen ſuchte, ein Zug wilder 
Rohheit blitzte zuweilen unwillkürlich hindurch, 
und wenn er ſich unbelauſcht wußte, ſpielte gern 
um ſeine Lippen ein boshaftes, ja grauſames 
Lächeln. Er lebte auf großem Fuß in den 
glänzendſten Verhältniſſen; wie dies möglich 
war, blieb Allen ein Geheimniß, denn man 
wußte, daß er von Haus aus kein Vermögen 
beſaß und nur vom König eine kleine Penſion 
bezog. Allerlei Vermuthungen wurden auf⸗ 
geſtellt, keine traf völlſg zu. Wohl be⸗ 
theiligte fih der Marquſs gern an einem 
Hazardſpiel, doch er konnte unmöglich damit 
ſeinen glänzenden Aufwand beſtreiten, denn das 
launenhafte Glück war ihm durchaus nicht immer 
günſtig und er verlor oft große Summen. 
Böswillige behaupteten, er ſtehe im Dienſt der 
geheimen Polizei oder werde von einer reichen, 
alten Herzogin unterſtützt, und trotzdem jeine 
Exiſtenz in einen häßlichen Schleier gehüllt 
war, nahm die gute Geſellſchaft daran nicht den 
mindeſten Anſtoß und er war in den beſten 
Kreiſen durch ſein einſchmeichelndes Weſen, ſeine 
Liebenswürdigkeit wohl gelitten, ſelbſt ſeine leb⸗ 
hafte, witzige Unterhaltung wurde ſehr geſucht, 


obwohl ſſie nicht frei von Schärfe und Bos⸗ 
heit war. 

Marquis d' Autour zeigte ſich gegen die Ge⸗ 
mahlin ſeines Freundes artig, zuvorkommend, 
doch mit keinem Blick, keinem Wort ging er 
über die Schranken hinaus, die Graf Gyula 
errichtet, ja, dieſer war völlig überzeugt, daß 
dem Marquis ſeine Gattin gleichgiltig jet und 
er wirklich nur ſeine Freundſchaft ſuche. Er 
glaubte dafür eine Menge Beweiſe zu haben. 
Sein Freund erſchten, gleichviel, ob er die 
Gräfin zu Geſicht bekam oder nicht, und wie 
oft machte er Vorſchläge zu Ausflügen und 
Vergnügungen, bei denen von vornherein die 
Betheiligung der Gräfin ausgeſchloſſen war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Kindermund. Lotte ſpielt mit ihren 
Puppen auf dem großen Balkon. Mama iſt 
in der Küche beſchäftigt. Sie ganz allein. 
Niemand merkt es, wenn ſie ein klein Bischen 
von der Himbeer⸗Marmelade nimmt, die vom 
Frühſtück her noch auf dem Tiſch ſtehen ge- 
blieben iſt. Noch ein Löffelchen voll! Noch 
eins! Wundervoll! Noch — o weh! Wer ſteht 
da plötzlich in der Thür! Wer hat Alles ge⸗ 
ſehen? Mama! Lotte duckt das Geſicht in ihr 
Puppenbettchen. So ſchämt ſie ſich. „Aber 
Lotte,“ ſagt Mama vorwurfsvoll, „was haſt 
Du gemacht! Ja, ſchäme Dich nur, Naſchkatze! 
Du dachteſt wohl, es ſähe Dich Niemand, weil 
Du allein warſt? Aber glaube das nicht. Der 
liebe Gott ſieht Alles. Er ſieht, was Du Un⸗ 
rechtes thuſt, und iſt traurig. Lotte hebt das 
Köpfchen und ſchickt einen verlegen prüfenden 
Blick nach dem Himmel hinauf. „Ach,“ ſagt 
ſie dann gleichmüthig, „da ſind ſo viele Wol⸗ 
ken davor — der ſieht nichts!“ 

— Eine Diebes⸗ und Räuberbande, 
einzig in ihrer Art, ſtand kürzlich in Elberfeld 
vor der Strafkammer. Die Angeklagten wa⸗ 
ren vier 17 bis 18 Jahre alte Burſchen von 
Barmen. 
kannten Schund und Schauderromane die Köpfe 
verdreht, und wer weiß es, ob ſie es nicht 
eines Tages zu Mord und Todtſchlag gebracht 
hätten, wenn man ihnen nicht bei Zeiten das 
Handwerk gelegt hätte. Lange Zeit hatte die 
Polizei auf ſie gefahndet, allein ſie hauſten 
in einer Höhle der von Barmen nach Schwelm 
zu ſich hinziehenden Gebirgskette, wo ſie na⸗ 
türlich von Niemand vermuthet wurden. Sie 
hatten alle einen Eid geleiſtet, daß ſie ſich nicht 
verrathen wollten; den Eidesbruch aber woll⸗ 
ten ſie mit dem Tode beſtrafen. Wenn ſie 
Nachts ihre Streifzüge unternahmen und die 
Umgegend unſicher machten, dann wählten ſie 
jedesmal durch das Loos einen Anführer. 


Wahrſcheinlich haben ihnen die be⸗ 


Eines Tages erfuhr die Polizei aber doch, wo 
ſie die Spitzbuben zu ſuchen hatte, denn einer 
davon hatte mit ſeinem Muth geprahlt und 
dabei über die Erfolge ſeines Räuberlebens 
Andeutungen gemacht. Die Polizei nahm ihn 
beim Wickel und ließ ſich von ihm den Schlupf⸗ 
winkel zeigen, um das ganze Neſt auszuheben. 
Das war aber leichter geſagt als gethan, denn 
der Eingang der Höhle war ſo niedrig und 
klein, daß man nur hineinkriechen konnte. 
Mit Kerzen in der Hand krochen einige Be⸗ 
amte unter Führung eines Schornſteinfegers 
ſozuſagen auf allen Vieren in die Höhle hin⸗ 
ein. Was ſie dort fanden, war wirklich über⸗ 
raſchend. An den Wänden hingen etwa zwan⸗ 
zig blitzblanke lange Säbel und Säbelklingen, 
ferner Säbelkoppeln, Taſchen und Torniſter. 
Ziemlich in der Mitte der Höhle lagen zwei 
blickende Schwerter mit einem Todtenſchädel, 
umgeben mit einem aus Dynamitpatronen 
beſtehenden Saume. An einer andern Stelle 
ſtanden, geheimnißvoll anzuſehen, ein Mikroſ⸗ 
kop, ein Fernrohr, ein Stück Elektriſirmaſchine, 
ein Elektromagnet und eine photographiſche 
Dunkelkammer, in einer Ecke endlich ein wüſtes 
Chaos: Dynamit, leere und gefüllte Wein⸗ 
und Liqueurflaſchen, eine Menge Lampen und 
Diebeswerkzeug. — Die phantaſtiſchen Jungen 
waren geſtern in vollem Umfange geſtändig. 
Sie hatten ſämmtliche Gegenſtände, meiſt mit⸗ 
tels Einbruchs, geſtohlen, den Wein und 
Liqueur einem Wirth, die Waffen einer 
Militäreffektenhandlung, die Elektriſirmaſchine, 
Fernrohr, Mikroſkop ꝛc. aus einer ſtädtiſchen 
Schule, das Dynamit aus einem Dynamit⸗ 
lager im Walde. Sie hatten ſich nun geſtern 
wegen acht ſchwerer Diebſtähle und Dynamit⸗ 
verbrechens zu verantworten. Bezüglich des 
letzteren hielt es das Gericht nicht für aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſie den gefährlichen Spreng⸗ 
ſtoff eines Tages zur Ausübung eines Dieb⸗ 
ſtahls benutzt hätten, und verurtheilte ſie 
deshalb aus dem § des Dynamitgeſetzes, der 
als Mindeſtſtrafe ein Jahr Gefängniß an⸗ 


droht, wenn der Beſitzer von Dynamit nicht 


nachweiſen kann, daß er es zu einem 
erlaubten Zweck beſitzt. Insgeſammt trafen 
die abenteuerlichen Burſchen Gefängnißſtrafen 
von 1, 2, 3 und 4 Jahren. Das Gericht 
nahm wegen ihrer Jugend noch mildernde 
Umſtände an, ſonſt wären ſie ins Zuchthaus 
gewandert. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
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